Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 
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e Ehronik. 
Heute wird Nr. 74 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Ehronik“ ausgegeben. Inhalt: b 
berg, Pleß, Conſtadt, Warmbrunn, Greiffenberg, Hirſchberg, von der Eule. 3) Delikateſſen der wahrhaft guten Preſſe. 4) Memorabilien. 


An die geehrten Zeitungsleſer. 


1) Arbeitsziel. 2) Correſpondenz aus Hirſch⸗ 


„Die Pränumeration auf die Breslauer Zeitung und die Schleſiſche Chronik für das nächſte Viertelſahr (Oktober, November, December) beliebe man 
fpäteftens bis zum 1. Oktober zu veranlaſſen, fo daß bis dahin auch von auswärts die Beſtellungen durch die nächſte Poſt-Behörde bei dem hieſigen Königlichen Ober 
Poſt⸗Amte eingegangen find. Der Preis iſt der bisherige, wie er am Schluſſe der Beilage angegeben. Die hieſigen Abonnenten wenden ſich gefälligſt an die Expedition⸗ 
Herrenſtraße Nr. 20, oder an eine der bekannten Commanditen. 8 . 


Landtags: Angelegenheiten. 

Münſter, 14. September. Unſer heutiger Weſt⸗ 
phäliſcher Merkur enthält endlich eine ausführliche Er⸗ 
klärung des Landtags-Marſchalls des Sten Weſtphäl. 
Provinzial⸗Landtages, Grafen v. Landsberg⸗Gemen, aus 
welcher die verwickelten Urſachen, weshalb die Veröffent⸗ 
lichung der Landtags⸗Verhandlungen unterbrochen wurde, 
zu entnehmen ſind. Sie reduziren ſich kurz darauf, 
daß hinſichtlich der Veröffentlichung der 18ten Plenar⸗ 
ſitzung, worin insbeſondere mehrere Anträge wegen Ein⸗ 
führung einer reichsſtändiſchen Verfaſſung ihre Erledi⸗ 
gung fanden,) keine Einigung zu erzielen war zwi⸗ 
ſchen dem mit den Zeitungsberichten beauftragten Ab⸗ 
geordneten und dem Urheber des Hauptantrags (ritter⸗ 
ſchaftl. Abg.) einer- und dem Landtags⸗Commiſſar und 
Landtags⸗Marſchall andererſeits. Der Erſtgenannte 
wünſchte entweder einen ganz ausführlichen Bericht, 
oder eine ganz kurze Anzeige. Die Letztgenannten hiel⸗ 
ten den einen wie den andern bedenklich und beſtanden 
auf bloßer Weglaſſung gewiſſer Stellen. Eine Verſtän⸗ 
digung war durch die langwierige Correſpondenz zwi⸗ 
ſchen dem königl. Landtags⸗Marſchall und dem Zei⸗ 
tungsberichterſtatter nicht herbeizuführen, daher ſchließt 
die Erklärung des Erſtern mit dem Wunſche: „daß der 
verehrte Herr Verfaſſer der Zeitungsberichte ſich baldigſt 
nach Münſter begeben möchte, um auf dieſe Weiſe die 
in Ausſicht geſtellte Vereinigung und damit zugleich die 
Fortſetzung der Veröffentlichung der Zeitungsartikel über 
die Landtagsverhandlungen wo möglich zu veranlaſſen.“ 
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Inland. 
Berlin, 16. Sept. Se. Majeftät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem Geheimen Regierungs⸗ 
Rath Schmidt zu Stettin, die Anlegung des von des 


Königs von Schweden Majeſtät ihm verliehenen Ritz, 


terkreuzes des Waſa⸗Ordens; ſo wie dem geheimen Berg⸗ 
rath Steinbeck zu Brieg, des ihm verliehenen Ritter⸗ 
kreuzes des Herzoglich Anhaltſchen Geſammt⸗Ordens 
Albrecht des Bären, zu geſtatten. 

Abgereiſt: Se. Durchlaucht der General⸗Major und 
Commandeur der 6. Landwehr⸗ Brigade, Fürſt Wil⸗ 
helm Radziwil, nach Thale. 

Ein Artikel aus Düſſeldorf vom 28. Auguſt in Nr. 
204 der hieſigen Voſſiſchen Zeitung ſpricht von ei⸗ 
nem abermaligen Straßenlärmſ, welcher dort gegen die 
katholiſchen Diffidenten ſtattgefunden habe. Dieſe auch 
ſchon in der Düſſeldorfer Zeitung Nr. 247 wi: 
derlegte Mittheilung ift gänzlich ungegründet. (A. Pr. Z.) 

Die Berl. Voſſ. Ztg. enthält folgenden beach⸗ 
tenswerthen Artikel über die Verweigerung der Einſeg⸗ 
nung geſchiedener Perſonen: „Bekanntlich iſt es in den 
letzten Jahren bereits zu wiederholten Malen vorgekom⸗ 
men, daß proteſtantiſche Prediger den Brautpaaren, de⸗ 
ren einer oder anderer Theil früher einer rechtskräf⸗ 
tig geſchiedenen Ehe angehört hatte, die kirchliche 

rauung, unter Berufung auf gewiſſe Schriftſtellen, 
verweigerten. Namentlich iſt hier in Berlin dieſe 
Weigerung von einem mehrgenannten Geiſtlichen ſtets 
conſequent durchgeführt worden, und eben dieſer Geiſt⸗ 
liche fol nun auch Anlaß geworden fein, daß man von höch⸗ 
ſter Stelle aus in der Streitfrage, welche ſelbſt von den 

) Die Abſtimmung ergab nämlich 34 Stimmen für und 

33 gegen dieſe Anträge, daher fie wegen Mangels der 

geſetzlich erforderlichen Mehrheit zurückgewieſen wurden. 


beiden Juſtizminiſtern im entgegengeſetzten Sinne 
entſchieden ward, eine abſchließende Kabinetsordre ema⸗ 
nirte. Darf man ziemlich verbürgten Nachrichten trauen, 
ſo hätte die Reſolution dahin gelautet, daß den evange⸗ 
liſchen Geiſtlichen dieſelbe Gewiſſensfreiheit zuſtehe, als 
den katholiſchen, daß man ihnen alſo nicht zumuthen 
könne, einer Ehe, die, ihrer gewiſſenhaften Ueberzeugung 
nach, den Grundſätzen der evangeliſchen Kirche zuwider⸗ 
laufe, den Segen dieſer Kirche zu ertheilen. — Dieſer 
königl. Erlaß ſanctionirt der früheren Praxis gegenüber 
offenbar einen neuen Grundſatz, an deſſen voller Rechts⸗ 
beſtändigkeit, unter Vorausſetzung der Publikation, jedoch 
um ſo weniger zu zweifeln ſein würde, als in der pro⸗ 


teſtantiſchen Kirche der Landesherr bekanntlich auch als 


oberſter Kirchenfürſt fungirt. Setzen wir demnach ein 
vollgültiges fait’ accompli voraus, fo liegt darin um 
fo. mehr Veranlaſſung, die Bedeutung und die mögli⸗ 
chen Folgen deſſelben ernſthaft zu erwägen. Die Wei⸗ 
gerung iſt bis jetzt nur bei vereinzelten Geiſtlichen vor⸗ 
gekommen, und es hat daher auch die in der gedachten 
Kabinetsordre weiter angedeutete Aushülfe, daß nämlich 
dem Bräutigam zu geſtatten ſei, die Trauung von ei⸗ 
nem andern Geiſtlichen vollſtrecken zu laſſen, ſofort aus⸗ 
geführt werden können. Setzen wir nun aber den Fall, 
es würde die Anſicht; rechtskräftig geſchiedene evange— 
liſche Eheleute können zu keiner zweiten Ehe des Ge: 
gens der Kirche theilhaftig werden — es würde dieſe 
Anſicht maßgebend für die proteſtantiſche Kirche, wohin 
ſollte das führen? Und daß dieſer Grundſatz, nament⸗ 
lich ſeitdem die königl. Kabinetsordre ihm die Exiſtenz 
ſo weſentlich erleichtert, ſich wirklich, ja vielleicht ſchnel— 
ler als man glauben möchte, entwickeln wird, ſcheint 
keinem Zweifel zu unterliegen. Es hätte ſich dann der 
Zuſtand gebildet, daß der Staat eine beſtimmte 
Handlung für zuläffig, ja in manchen Bezie⸗ 
hungen für rechtlich nothwendig erklärt, die 
Kirche eben dieſe Handlung verbietet, und da 
ſie derſelben das letzte Siegel aufzuprägen 
hat, ihr Verbot durch ſetzt. Bereits die gegen: 
wärtigen vereinzelten Weigerungen haben ſo viel Verle⸗ 
genheiten für die geiſtlichen Behörden und die Kirchen⸗ 
patrone, an welche ſich ſolche abgewieſene Brautpaare 
wendeten, herbeigeführt, daß eben dadurch legislative 
Schritte von Seiten des Kultusminiſters veranlaßt wur⸗ 
den, welche mit der Allerhöchſten Entſcheidung endeten. 
(Indem nun gezeigt wird, daß es vergeblich ſein würde, 
die Geiſtlichkeit von der Unrechtmäßigkeit ihres Verhal⸗ 
tens zu überführen, fährt der Artikel alſo fort:) Wir 
wenden uns an den Staat, weil wir bei ihm ein ge: 
neigteres Ohr für unſere Warnungen, wie für unſere 
Vorſchläge erwarten. Wir bitten ihn, die vorgedachten 
Einwürfe wohl zu prüfen, weil er pielleicht mit uns zu 
dem Reſultat kommen dürfte, daß der neue Grund: 
ſatz proteſtantiſcher Geiſtlichen in dem Inſti⸗ 
tut der Ehe eine der Hauptgrundlagen des 
ſtaatlichen Beiſammenlebens gefährdet Diefe 
Gefahr wächſt, wenn wir erwägen, daß die renitente 
Geiſtlichkeit jetzt erſt auf halbem Wege ſteht, auf wel⸗ 
chem ſie nicht ſtehen bleiben darf. Die Kehrſeite der 
Unmöglichkeit einer zweiten Ehe iſt, ſchon nach katholi⸗ 


ſchem Vorgange, die Unauflöslichkeit der erſten. Auch‘ 


darnarch wird man ſtreben und man ſtrebt bereits dar⸗ 
nach, indem man bei der Trauung den Brautpaaren 
das Verſprechen abnimmt, ſich nicht wieder zu ſcheiden, 


es ſei denn durch den zeitlichen Tod. Hier wird an 
geheiligter Stelle ein Gelübde abgelegt, deſſen Erfüllung 
Niemand vorher verſprechen kann und zu deſſen Nicht⸗ 
erfüllung der Staat durch weltliche Scheidung die Hand 
bietet! Freilich iſt dieſe Scheidung nach der neuen Ehe⸗ 
prozeß⸗Ordnung bereits mannigfach erſchwert, und wir 
wiſſen nicht, ob wir auch darin ſchon geiſtlichen Einfluß 
verſpüren ſollen. Indeß, wenn wir offen ſein dürfen, 
ſo halten wir dieſe Erſchwerungen keinesweges für ein 
Glück, aber wir würden es als ein entſchiedenes Unglück 
betrachten, wenn man allmälig auch von Staatsſeite bis 
zur völligen Aufhebung der Scheidung vorgehen wollte. 
Dies erwarten wir jedoch ſo wenig, daß wir vielmehr 
gegen die gleiche Intention der Kirche den weltlichen Arm 
aufrufen. — Wir ſind alſo der Anſicht, der Staat habe 
die Verpflichtung, ſowohl um ſeines proteſtantiſchen Cha⸗ 
rakters gpillen, wie um der Grundlage, welche feine ei⸗ 
gene Eriftenz in der Ehe und in der Familie findet, da⸗ 
hin zu ſorgen, daß die Freiheit der Ehe bewahrt werde. 
Wir ſind weiter der Anſicht, daß dieſe ſittliche Frei⸗ 
heit der Ehe, welche niemals mit Willkür verwechſelt 
werden darf, gefährliche Beeinträchtigung erleiden muß 
durch einen Grundſatz, der neue Ehen unmöglich macht 
und conſequent dahin kommen muß, beſtehende über ihr 
ſittliches Weſen hinaus zu conſerviren. Die unmittel⸗ 
bare Folge iſt ein Conflict mit den geltenden Staats⸗ 
geſetzen, die weitere eine Gefährdung des ganzen prote⸗ 
ſtantiſchen Prinzips. — Wie iſt nun aber dieſen Even⸗ 
tualitäten zu begegnen? Die renitente Geiſtlichkeit mit 
Gewalt zur Erfüllung ihrer Pflicht anzuhalten, verwel⸗ 
gert der Allerhöchſte Geſetzgeber der proteftantifchen Kirche 
ſo ſehr, daß Derſelbe ihnen vielmehr völlige Gewiſſens⸗ 
freiheit in ihrer Handlungsweiſe zuerkennt. Es iſt da⸗ 
mit zugleich ausgeſprochen, daß dem Staat nicht einmal 
das Recht zuſtehen könne, entweder die Erfüllung der 
Amtspflicht oder die Niederlegung der Stelle von dem 
Geiſtlichen zu verlangen. Wir wollen auch zugeben, 
daß unter den gegenwärtigen Verhältniffen das Eine wie 
das Andere ſeine mancherlei Bedenken haben mag; in⸗ 
deß gelöſt muß der Conflict nichtsdeſtoweniger werden. 
Dafür giebt es unſerer Meinung nach nur ein völlig 
durchgreifendes Mittel, das iſt: Aufhebung des unbe⸗ 
dingten Erforderniſſes kirchlicher Trauung und freiwillige 
Subſtituirung der bloßen Civilehe vor dem weltlichen 
Beamten. Wem dann an dem Segen der Kirche ge⸗ 
legen iſt, der möge ihn nachſuchen, dann aber auch zu⸗ 
ſehen, wie er ihn erlangt. Wer jenen Sggen entbehren 
will, hat einen Weg, mit Umgehung der Geiſtlichkeit, 
ſich die Ehe und alle bürgerlich rechtliche Anerkennung 
derſelben zu ſichern. Der Geiſtlichkeit endlich wird ihre 
volle Gewiſſensfreiheit bewahrt, ohne daß ſie zugleich in 


Widerſpruch geräth mit den Bedürfniſſen des Staats 


und ſeiner Geſetzgebung.“ 

Schon öfter hat man geleſen, daß einzelne Staats⸗ 
behörden ihre Untergebenen vor irgend welcher Bethei⸗ 
ligung, an den religiöſen Bewegungen der Gegenwart 
verwarnt haben ſollen, von anderer Seite iſt dies aber 
auch wieder in Abrede geſtellt worden. Die Sache iſt 
wichtig genug, da ſie mit der Frage zuſammenhängt, in 
wiefern eine Behörde ihren Beamten in Dingen, die 
nicht mit der amtlichen Stellung zuſammenhängen, 
Vorſchriften ertheilen kann — eine Frage, die bekannt⸗ 
lich von dem Allg. Landrecht zu Gunſten der 
Beamten entſchieden iſt. Doch fehlt es bis jetzt noch 


an Material zur Entſcheidung der Frage, da die That: 
ſache ſelber noch nicht einmal feſtſteht. Indeſſen hat 
das Königl. Schulkollegium der Provinz Bran⸗ 
denburg unterm 30. Auguſt c. an die ſtädtiſche Schul⸗ 
Deputation des hieſigen Magiſtrats ein Dekret in Be⸗ 
treff derjenigen Lehrer, welche den Proteſt gegen Be⸗ 
ſchränkung der Gewiſſens⸗ und Lehrfreiheit unterſchrie⸗ 
ben haben und an ſtädtiſchen Schulen unterrichten, er⸗ 
laſſen, worin es unter Anderm wörtlich heißt: „Wir 
finden uns veranlaßt, denjenigen Lehrern, welche den 
gedachten Proteſt unterzeichnet haben, Folgendes eröff⸗ 
nen zu laſſen. Bei einiger Erwägung der Verhältniſſe 
hätte den Lehrern nicht entgehen können, daß ſie durch 
Unterzeichnung einer Erklärung, welche die verſchiedenſte 
Deutung zuläßt, ihre religibſe Ueberzeugung in ein zwei⸗ 
deutiges Licht ſtellen, die Eltern ihrer Schüler gerade in 
der wichtigſten Angelegenheit des Unterrichts beuntuhi⸗ 
gen und zu nachtheiligen Urtheilen über den Lehrſtand 
Veranlaſſung geben. Es wird ſchwerlich irgend Jemand 
dem Gedanken Raum geben, als ob hieſige Lehrer in 
ihren amtlichen Verhältniſſen eine Veranlaſſung gehabt 
hätten, ſich gegen Beſchränkung des Gewiſſens und der 
Lehrfreiheit zu verwahren, und die Unterzeichnung des 
gedachten Proteſtes erſcheint daher bei Einigen als ein 
eitles Beſtreben, ſich bemerklich zu machen, bei Anderen 
als eine Willfährigkeit, ſich der Menge anzuſchließen, 
bei Anderen endlich als ein Mangel an richtigem und 
beſonnenem Urtheil. Wir erwarten unſererſeits von den 
Lehrern, daß ſie für die Folge Alles vermeiden werden, 
was ihre Wirkſamkeit oder ihre Achtung bei dem Pu⸗ 
blikum gefährden könnte, vielmehr durch Treue in ih⸗ 
rem Amte und durch ein beſonnenes Verhalten gegen 
die aufgeregten Einflüſſe der Zeit ſich als Männer be⸗ 
währen werden, welche die Aufgabe ihres Amtes erkannt 
haben und von dem ernſtlichen Willen beſeelt ſind, die⸗ 
ſelbe auf würdige Weiſe zu löſen. Wir beauftragen 
die Schul⸗Deputation, den unter ihrer Aufſicht ſtehen⸗ 
den Lehrern, welche ihre Unterſchrift unter dem in Rede 
ſtehenden Proteſt anerkennen, Vorſtehendes in unſerm 
Auftrage zu Protokoll zu eröffnen und die Verhandlun⸗ 
gen darüber uns einzureichen. Sollte von den Bethei⸗ 
ligten Abſchrift der Verhandlung begehrt werden, ſo iſt 
ihnen dieſelbe unbedenklich zu ertheilen.“ — Zur Ver⸗ 
vollſtändigung der Thatſache gehört aber noch die No: 
tiz, daß die ſtädtiſche Schuldeputation mit 14 Stim⸗ 
men gegen 2 dieſes Dekret den betreffenden Lehrern 
nicht zu inſinuiren beſchloſſen, ſondern daſſelbe zurück⸗ 
geſandt hat. (Magdeb. Ztg.) 


* Berlin, 16. Sept. Heute haben wir auch 
hier das Glück eines längeren Beſuchs J. Maj. der 
Kaiſerin von Rußland und konnten uns mit eige⸗ 
nen Augen überzeugen, daß die früher hier vobreiteten 
Nachrichten von der Krankheit, J. M. der Kaiſerin über 
trieben waren. — Geſtern Mittag war J. M. in Be⸗ 
gleitung der übrigen in Potsdam anweſenden hohen 
Perſonen bei Sr. k. H. dem Prinzen von Preußen auf 
dem Babelsberger Schloß zum Früßhſtück geweſen und 
dinirte ſpäter im Schloſſe. Ein ftätker Regenguß ver⸗ 
hinderte wahrſcheinlich, daß die hohen Herrſchaften im 
Theater erſchienen. Heute Vormittag um 11 Uhr traf 
J. M. die Kaiſerin in Begleitung ihrer durchl. Toch⸗ 
ter der Großfürſtin Olga, der getreuen Begleiterin ihrer 
Mutter, ferner J. k. H. der Frau Großherzogin Mut⸗ 
ter von Mecklenburg⸗Schwerin, deren Tochter, der Her: 
zogin Louiſe, ferner J. k. H. der Prinzeſſin Friedrich 
der Niederlande, nebſt deren Tochter und der Herzogin 
von Anhalt⸗Deſſau nebſt Tochter hier ein. Bald nach 
der Ankunft fuhr die Kaiſerin von hier nach Char: 
lottenburg, um das Grab ihrer durchl. Eltern zu 
beſuchen, und ſpeiſte darauf bei dem kaiſerl. ruſſ. Ge⸗ 
ſandten in deſſen glänzendem Hotel unter den Linden. 
Nach der Tafel wollte J. M. auch noch das Palais, 
die Wohnzimmer und Sterbezimmer ihres Vaters be⸗ 
ſuchen und um 4 Uhr kehrten die hohen Perſonen mit 
dem Eiſenbahnzuge wiederum nach Potsdam zurück. 
Mit der alten Anhänglichkeit, welche unſer Publikum 
von jeher für J. M. die Kaiſerin an den Tag getegt 
hat, verſammelte ſich daſſelbe auch heute wieder in ge⸗ 
drängter Maſſe vor dem Geſandtſchaftshotel, um die 

Kaiſerin bei der Ankunft und Abfahrt mit einem Hur⸗ 
rahruf zu begrüßen. Se. Maj. der König und die 
Königl. Prinzen werden bereits morgen von dem Be: 
ſuch in dem Lager bei Wittſtock in Pommern wieder 

ter und in Potsdam eintreffen. Das Wetter hat dieſe 
Reiſe eben nicht begünſtigt. — Unſere Garniſon iſt mit der 
von Potsdam eben zum Manöver ausgerückt. — Ob der 
Kaif er von Rußland noch hierher kommen werde, ift un: 
gewiß, da ſich Überhaupt, nach bekannter Erfahrung, 
über deſſen Kommen und Gehen nichts beſtimmen läßt. 
Heute wollte man bereits wieder wiſſen, daß er ſich bei 
den Manövertruppen in Pommern befinde (2) und von 
dort mit Sr. Maj. unſerm Könige heute hierher zu— 
rüickkehren werde. — Die Großherzogin Mutter von 

Mecklenburg⸗Schwerin hat geſtern den Geburtstag ihres 
verſtorbenen Gemahls in ſtiller Trauer begangen. Sie 
und ihre Prinzeffin Tochter erſchienen in ſchwarzer Klei⸗ 
dung. — Ueber die Reiſe J. M. der Kaiſerin nach 
dem Süden iſt zwar noch nichts Näheres beſtimmt, 

doch find die Relais bereits ausgelegt und die Poſtpferde, 
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wie man vernimmt 60 auf jeder Station, durch ganz 
Deutſchland beſtellt. > 
& Berlin, 16. Septbr. 
Märkiſchen Paſtoralvereins hat hier die Mitglieder deſ⸗ 
ſelben zu einer General-Verſammlung in Frankfurt a/ O. 


Das Moderamen des 


auf den 18. Oktober d. J. eingeladen. Einem bereits 
gefaßten Beſchluſſe gemäß wird darin zuerſt die Frage 
wieder aufgenommen werden: „Wie ſind vom evange⸗ 
liſch⸗kirchlichen Standpunkte aus die heutigen Bewegun⸗ 
gen in der römiſch-katholiſchen Kirche zu beurtheilen?“ 
Daran wird ſich die Beſprechung ſchließen über die 
Frage: „Ob und wie die kirchlichen Bewegungen der 
Zeit ſich eignen, in Kanzelvorträgen behandelt zu wer⸗ 
den.“ Zuletzt ſoll das Verhältniß von Kirche und Schule 
erörtert werden. 

D Breslau, 19. Sept. Der Rheiniſche Beob⸗ 
achter brachte vor einiger Zeit die Nachricht, daß öſter⸗ 
reichiſcher Seits don jedem die Grenze paſſirenden Frem⸗ 
den neben dem Paſſe noch ein Heimatsſchein verlangt 
werde. Die Deutſche Allgemeine Zeitung wies dieſe An⸗ 
gabe in das Reich der Fabeln und erſonnenen Mähren, 
mit welchem Recht, möge aus Nachſtehendem erſehen 
werden, — Der Redakteur des Leipziger Charivari, Oet⸗ 
tinger, hat eine Reiſe nach Italien unternommen und 
aus Meran den erſten Reiſebericht geſchrieben, der in 
der neuſten Nummer feines Blattes abgedruckt iſt. 
Darin erzählt er, daß er in Scharnitz, dem erſten Orte 
an der Grenze von Tyrol, angehalten worden ſei, nes 
ben dem vollſtändigen Paſſe feinen Heimatſchein vorzu⸗ 
zeigen. Als er über dieſe Forderung ſeine Verwun⸗ 
derung zu erkennen giebt und geneigt iſt, ſie für einen 
Ausfluß der Beamtenwillkür zu halten, wird ihm eine 
Verordnung der Wiener Hof-Kanzlei vom 3. Februar 
1845 Nr. 1903 produzirt, welche deutlich beſagt, daß 
„jeder Preuße, der nach Oeſterreich will, ei⸗ 
nen Heimatſchein vorzuzeigen habe.“ Oettinger 
(bekanntlich ein geborner Preuße) ſuchte geltend zu ma⸗ 
chen, daß, da Oeſterreich jene Verordnung nicht zur öf— 
fentlichen Kenntniß gebracht, er von der Exiſtenz derſel⸗ 
ben nichts wiſſen könne. Die Beamten ſcheinen ſelbſt 
das Drückende der Maßregel zu fühlen und viſiren den 
Paß, bemerken aber darin: „Wird nur auf ausdrück⸗ 
liches Verlangen zur weitern Inſtradirung an eine wohl⸗ 
löbliche k. k. Polizei-Direktion nach Insbruck gewieſen.“ 
Auf dem Wege dahin erzählt ein Paſſagier, daß vor 
Kurzem ein preußiſcher Profeſſor und Frau an der 
Grenze hätten umkehren müſſen. Warum wohl grade 


gegen preußiſche Unterthanen eine fo ſtrenge Vigilance 


angeordnet worden iſt? Man ſieht Übrigens, daß der 
Trinkſpruch: „Kein Oeſterreich, kein Preußen“ immer 
mehr zur Wahrheit wird. 

* S* Poſen, 16. Sept. Bei der großen Ausbreitung, 
welche der Chriſtkatholizismus in ſo kurzer Zeit gefun⸗ 
den, dürfte jetzt die Frage über deſſen Anerkennung als 
eigene Kirche wohl nicht länger mehr unentſchieden blei⸗ 
ben, wenn ſämmtliche Gemeinden ein übereinſtimmendes 
Ganze bildeten, d. h. auf Grund eines allgemein 
anerkannten Glaubensbekenntniſſes ſchon zu einer gro: 
fen Kirchengemeinſchaft zuſammengetreten wären, denn 
wie wir aus zuverläſſiger Quelle hören, hat das Staats⸗ 
minifterium auf die verſchiedenen Anträge einzelner Ges 
meinden auf Anerkennung ſich nicht nur dahin ausge⸗ 
ſprochen, daß eine Entſcheidung der Frage bis dahin 
unmöglich ſei, wo faſt jede Ortsgemeinde ihr eigenes 
von den übrigen mehr oder weniger abweichendes Glau⸗ 
bensbekenntniß habe, ſondern es ſoll geradezu den Wunſch 
zu erkennen gegeben haben, daß ſämmtliche diſſentirende 
Gemeinden ſich über ein auf die poſitiven apoſtoliſchen 
Lehren der Bibel gegründetes Glaubensbekenntniß ver: 
einigen und zu einer Gemeinde zuſammentreten möch⸗ 
ten, mit deren Vorſtande es ſodann wegen Anerkennung 
der neuen Kirchengeſellſchaft unterhandeln werde. Zu 
dieſem Zweck zirkulirt denn gegenwärtig auch unter den 
chriſt⸗katholiſchen Pfarrern des Großherzogthnms ein 
Schreiben und ein im Manuſkript gedruckter Vorſchlag 
des Pfarrers Pribil, in welchem u. a, die Wahl eines 
Biſchofs als Oberhaupt der neuen Kirche in Vorſchlag 
gebracht wird. Gewiß wäre es mehr noch als nur wün⸗ 
ſchenswerth, wenn dieſe gewünſchte Vereinigung zu Stande 
kommen möchte, denn es iſt unſchwer einzufehen, daß, 
wenn wirklich die Anerkennung jeder einzelnen Gemeinde 
für ſich erfolgen könnte und ſollte, dadurch eine künf⸗ 
tige Vereinigung nur ſchwieriger gemacht und die Re⸗ 
form in ihrem Fortſchritt auf lange Zeit hinaus geſtört 
werden würde. 

Münſter, 14. September. Der Biſchof von 
Hildesheim hat in Begleitung des Landraths Grafen 
v. Schmiſing die Hieſige Straf: und Beſſerungs⸗Anſtalt 
beſucht und eine ergreifende Rede an die Gefangenen 
gehalten. Der Biſchof ließ ſich auch die barmherzigen 
Schweſtern vorſtellen und dankte ihnen für ihre Bemü⸗ 
hungen. — Eine Mittheilung aus Paderborn in 
unſerem Merkur ſagt, daß die Kartoffelkrankheit 
allerdings nicht zu leugnen, indeß der Schaden doch 
nicht fo groß ſei, um Grund zu ſolchen Beſorgniſſen 
zu geben, wie ſie die Spekulanten verbreiteten. Auf 
den Feldern bei Paderborn wurden aus 54 verſchiede⸗ 
nen Ackerſtücken Kartoffeln ausgegraben, und man fand 
nur auf den ungünſtigſten Feldern gegen 88 geſunde 
70 kranke Kartoffeln, auf allen übrigen Stellen war 


— 


das Verhältniß weit beſſer, und ſeit 14 Tagen hatte 


die Krankheit ſich geſtellt und die Fäulniß ſich nicht 
weiter verbreitet. 8 

Elberfeld, 14. September. Der bisherige rö⸗ 
miſch⸗katholiſche Pfarrer Breidenbach in Struth bei 
Mühlhauſen im Eichsfelde, ein tüchtiger Redner und 
ausgezeichneter Geiſtlicher, iſt aus der römiſch⸗ katholi⸗ 
ſchen Kirche zur chriſt-katholiſchen übergetreten und am 
10ten in Iſerlohn angekommen. — Hagen hat 
ſich am Tten eine chriſtkatholiſche Gemeinde gebildet. — 
Wegen der auf dem linken Rheinufer herrſchenden 
Ruhrkrankheit ſind die Herbſtübungen der Truppen in 
die Gegend von Merheim verlegt worden. (Elbf. Z.) 


Deut ſchland. 


Dresden, 14. September. Wie dieſe Zeitung be⸗ 


reits erwähnt, iſt bemerkenswerth, daß der König, unter 
den vier zur Präſidentſchaft in der zweiten Kammer 
vorgeſchlagenen Candidaten, Herrn Braun, einen Lei⸗ 
ter der Oppoſition, gewählt hat. Der frühere Präſi⸗ 
dent der Kammer, Herr Haaſe, Appellationsrath in 
Leipzig, hatte auch diesmal die Mehrzahl der Stim⸗ 
men für ſich, allein ſein Benehmen bei den Vorfällen 
des 12. Auguſt war wohl nicht geeignet, ihn beſon⸗ 
ders bei Hofe zu empfehlen. Herr Haaſe vereinigte 
an jenem Tage zwei der wichtigſten Aemter in ſeiner 
Perſon, er war Commandant der Communalgarde und 
Vorſtand der Stadtverordneten, und hätte er von die⸗ 
fen Funktionen zweckgemäßen Gebrauch gemacht, fo 
möchten manche Uebereilungen und Inconvenienzen 
weggeblieben ſein. Ihm wäre es z. B. obgelegen, die 
Communalgarde zu rechter Zeit zu verſammeln, ihre 
conſtitutionelle Thätigkeit ſelbſt gegen einzelnen Wider⸗ 
ſpruch durchzuſetzen und jedes Mißtrauen gegen ihre 
gute Geſinnung zu entfernen. Auch wird ihm zu be⸗ 
ſonderem Vorwurf gemacht, daß er nicht auf der Stelle 
durch ſeine Auctorität jeden Verdacht, der Befehl zum 
Feuern ſei von dem Prinzen Johann ausgegangen, zu⸗ 
rückwies, denn Herr Haaſe, als ein bei dem Gaſtmahl 
Sr. königl. Hoheit Eingeladener, kannte den Sachver⸗ 
halt und wußte, von wem das Militair herbeigerufen 
wurde. 


Der Einzige unter den Staatsdienern und - 


ſtädtiſchen Beamten, dem an jenem Tage nichts zur 


Laſt fällt, war Herr v. Buttlar, Oberſt der Schützen⸗ 
brigade. Die Tödtung unſchuldiger Menſchen iſt ſei⸗ 


nem Befehl am wenigſten zuzuschreiben, denn einmal 


hat er perſönlich nicht commandirt, ſondern, wie ber 
kannt, der ant Herr v. Süßmilch, und 
dann iſt die eigentliche tödtliche Salve nicht von dem 
Hauptcorps erfolgt, ſondern von einem Detaſchement 
von 25 Mann, das ſich iſolirt befand und von einem 
Lieutenant befehligt wurde. So viel iſt jetzt zur Er⸗ 
klärung des vielbeſprochenen Kreuzfeuers als Thatſache 
conſtatirt: das große, vor dem Hotel aufgeſtellte Ba⸗ 
taillon hat in die Luft gefeuert, das kleine aber mitten 
unter die Menſchen hinein, welche ihrer ganzen Stel⸗ 
lung nach nur Zuſchauer waren. Vorſtehendes kann 
aus beſter Quelle als wahr verſichert werden und mag 
vielleicht dazu dienen, dieſe und jene Entſtellungen zu 
widerlegen. (Spen. Z.) 

© Leipzig, 16. Sept. Von Seiten der Leipziger 
Bürgerſchaft wird gegenwärtig eine Adreſſe an Se. Ma⸗ 
jeſtät den König vorbereitet, deren Zweck und Beſtim⸗ 
mung hauptſächlich dahin gehen ſoll, die möglichenfalls 
nachtheilige Wirkung der durch die Stadtverordneten un⸗ 
ter den Auſpicien des Bäcker Seifert an den König und 
den Prinzen Johann abgeſendeten Adreſſen zu neutrali⸗ 
ſiren. (Nr. 215 der Brest. Ztg.) Die Loyalität der 
Leipziger Bürgerſchaft iſt eine ſo feſt gegründete, das 
Pflicht⸗ und Ehrgefühl derſelben ein ſo über jeden Ver⸗ 
dacht erhabenes, daß der unpaſſende, jedenfalls mehr als 
überflüſſige Schritt der Stadtverordneten eine derartige 


Aeußerung des Geſammtwillens eben ſo natürlich als N 


nothwendig machte. Man iſt allgemein überzeugt, daß 
die im Werke ſtehende Adreſſe von Sr. Majeſtät je⸗ 
denfalls mit größerer Genugthuung und freudigerem 
Vertrauen aufgenommen werden wird, als das Seifert⸗ 
ſche Dokument, zu deffen Unterſchrift die der Majorität 
beinah gleichkommende Minorität des Stadtverordneten⸗ 
Kollegiums gezwungen worden iſt. — Die nunmehr 
begonnenen Verhandlungen des Landtags abſorbiren na⸗ 
türlich faſt gänzlich jedes andere politiſche Intereſſe. Al: 
lerdings iſt der Eindruck, welchen die Thronrede ge⸗ 
macht hat, ein ſehr gemiſchter; man findet in dieſem 
wichtigen Aktenſtücke eine entſchiedene Uebereinſtimmung 
mit dem Königl. Manifeſt vom 15. Auguſt, in Bezug 
auf die Leipziger Ereigniſſe. Es iſt dieſelbe edle katego⸗ 
riſche Sprache, dieſelbe wiederholte Hinweiſung auf dies 
Beſtehen einer revolutionären Propaganda, dieſelbe Ab⸗ 
neigung gegen die religiöſen Bewegungen — und daſ⸗ 
ſelbe Mißtrauen gegen die Tendenzen und den Zweck 
derſelben. — Wenn die Thronrede wirklich ein im Vor⸗ 
aus gegebenes Programm der jedesmaligen Thätigkeit 
der Stände und ein Schema ihrer Befugniſſe wäre, ſo 
würde allerdings die diesmalige Thronrede den allzuhoch 
geſpannten Erwartungen die engſten Grenzen anweiſen. 
Betrachten wir ſie daher lieber vom Standpunkte der 
engliſchen und franzöſiſchen Politik als eine Ceremonie, 
durch welche der Zuſammenhang zwiſchen Königthum 
und Ständen ſymboliſch dargethan und die Aufmerk⸗ 


ſamkeit der letztern auf beſonders wichtige Punkte hin⸗ 
gelenkt werden ſoll. Das organiſche Leben einer kon⸗ 
ſtitutionellen Ständeverſammlung wächſt ja ſtets über 
etwa gegebene Formulare hinaus, und treibt hundertfäl⸗ 
tig Blüthen und Früchte, wenn es das iſt und ſein 
darf, was es ſein ſoll — ein getreuer, wahrhafter Spie⸗ 
gel der Zuſtände, Hoffnungen und Bildungsmomente 
des geſammten Volkslebens. 

Frankfurt, 14. September. Nach 10 Uhr Var: 
mittags traf auf feiner Reiſe nach Stuttgart der Pfar⸗ 
rer Ronge in einem mit Blumen geſchmückten Reiſe⸗ 
wagen und in Begleitung von etwa 16 bis 20 Wa⸗ 
gen aus Hanau hier ein. Tauſend und aber tauſend 
Menſchen empfingen ihn ſchon vor den Thoren der 
Stadt unter einem immerwährenden Lebehoch und be⸗ 
gleiteten ihn bis auf die Poſt. Nach 11 Uhr fuhr er 
mit Extrapoſt nach Stuttgart ab. 

Vom Main, 11. September. Es iſt wahr, das 
die kirchliche Bewegung Gegenſtand der Berathung im 
Schooße der Bundesverſammlung war und iſt. Die 
Bundesverſammlung betrachtet die kirchliche Bewegung 
in ihren Grundurſachen und Folgen namentlich vom 
politiſchen Standpunkte aus, läßt den eigentlichen 
Gegenſtand unberührt und ſchreitet zu gemeinſamen 
Maßregeln, welche eine Antaſtung der politiſchen Zu⸗ 
ſtände durch die kirchliche Bewegung verhüten ſollen. 
Die Bundesverſammlung befolgt hier ganz die Politik 
der Großmächte in der Luzerner Angelegenheit. Die Je⸗ 
ſuitenfrage blieb ganz aus dem Geſichtskreis; man hatte 
nur die politiſchen Folgen im Auge. Wer wäre aber 
fo kurzſichtig, in den gegen die deutſch-katholiſche Be⸗ 
wegung in den verſchiedenen deutſchen Staaten ergriffe⸗ 
nen gemeinſamen Maßregeln eine gemeinſame Beſpre⸗ 
chung zu verkennen? Daß in Frankfurt am Sitze der 
Bundesverſammlung der Deutſch-Katholizismus ſich un⸗ 
gehindert entwickeln kann, beweiſt nicht das Gegentheil, 
ſondern die Richtigkeit unſerer Behauptung; dort hat 
die deutſch⸗katholiſche Sache auch nicht entfernt den 
Charakter einer politiſchen Agitation. Es läßt ſich alſo 
nichts gegen ſie einwenden und ſie gedeiht ſtille, aber 
ſicher. Magd. 3.) 

Ein Frankfurter Correſpondent der älteren Leipziger 
Zeitung ſpricht dieſelbe oben entwickelte Anſicht aus und 
meint zuletzt: „Bleibt die kirchliche Entwickelung in ih⸗ 
ren Grenzen, wie das hier bei den Deutſchkatholiken 
der Fall iſt, wird von einer Hemmung der neuen Lehre 
überall, wo man nicht quand meme ihr entgegentreten 
zu müſſen glaubt, keine Rede ſein. — Vielfach iſt in 
den unterrichteten Kreiſen die Rede davon, daß Preußen 
nun durch des Königs Majeſtät eine Conſtitution er⸗ 
halten werde. 
Stuttgart, 12. Sept. Wie die hieſige Regierung 
die Sache wegen der Kirche, welche von ihr abſchlägig 
beſchieden worden iſt, betrachtet, mögen Sie aus mit⸗ 
folgenden beiden Aktenſtücken entnehmen, die ich Ihnen 
in getreuer Abſchrift mittheile. Ich glaube mich deshalb 
jeder weiteren Bemerkung enthalten zu dürfen und ſage 
nur ſo viel, daß der einleitende Gottesdienſt nächſten 


Sonntag den 14. Sept. in der reformirten Kirche, die 
Verſammlungen aber im Saale der Bürgergeſellſchaft 


werden abgehalten werden. 

1) „Das k. evangel. Conſiſtorium an die 
gemeinſchaftliche Stadt⸗Direction Stuttgart. 
Das k. Miniſterium des Innern und des Kirchen- und 
Schulweſens hat durch Erlaß vom 10. d. M. in Be⸗ 
treff der Einräumung der St. Leonhardskirche in Stutt⸗ 


gart an die katholiſchen Diffidenten, behufs der Abhal— 


tung eines außerordentlichen Gottesdienſtes, das evange⸗ 
liſche Conſiſtorium beauftraft, die genannten Diſſiden⸗ 
ten in folgender Weiſe zu beſcheiden: Nach allgemein 
bekannten Grundſätzen des Staats⸗Kirchenrechts, welche 
mit den Beſtimmungen der Verfaſſungsurkunde ($ 27, 
30) in vollkommenem Einklange ſtehen, fest die freie 


öffentliche Religionsübung einer neu entſtehenden Kirchen⸗ &; 


Genoſſenſchaft die Anerkennung derſelben von Seite des 
Staats voraus. Dieſe Anerkennung iſt hinſichtlich der 
kathol. Diſſidenten in Würtemberg bis jetzt nicht erfolgt, 
vielmehr unterliegt ein von denſelben eingereichtes Ge⸗ 
ſuch um Approbation ihrer neuen Kirche eben jetzt der 
Erwägung und Entſcheidung der Beörden. Während 
dieſer Lage der Sachen wurde den Diſſidenten als Ein⸗ 
zelnen geſtattet, ihr religiöſes Bedürfniß durch Andachts⸗ 
Uebungen unter ſich zu befriedigen, und ſie wurden nicht 
gehindert, ihre Angelegenheiten auch in öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen zu beſprechen. Wurde hierdurch der For⸗ 


derung der Gewiſſensfreiheit vollkommen entſprochen, fo. 


müßte eine Ueberſchreitung dieſer für jetzt gezogenen 
Grenze als eine Verletzung der beſtehenden ſtaatsrechtli⸗ 
chen Normen angeſehen werden, welche von Seiten der 

taatsregierung nicht geduldet werden darf. Die evan⸗ 
geliſche Kirche, wenn ſie auch von ihrem Standpunkte 
aus den katholiſchen Diſſidenten entgegenzutreten keine 
Urſache haben mag, muß nothwendig auf jene ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhältniſſe Rückſicht nehmen, und darf nicht 
die Hand zu Maßnahmen bieten, welche mit denſelben 
im Widerſtreit ſtehen. Da nun darüber kein Zweifel 
beſtehen kann, daß die Abhaltung eines öffentlichen Got⸗ 
tesdienſtes in einer evangeliſchen Stadtkirche, wie ihn 
die katholiſchen Diſſidenten dahier, deren kleine Zahl, 
ſeloſt mit Inbegriff der von ihnen dermalen zum Be: 


ee 


den werden. 


— 1983 — 
ſuch erwarteten auswärtigen Glaubensgenoſſen, zur eis 
genen Erbauung ein Lokal von ſolcher Größe gar nicht 
bedarf, wünſchen, nur einer recipirten Kirchengenoſſen⸗ 
ſchaft zuſteht, ſo kann der von dem Stiftungsrath in 
Stuttgart beabſichtigten Einräumung der St. Leonhards⸗ 
Kirche an die katholiſchen Diſſidenten zum Zweck der. 
Abhaltung eines Gottesdienſtes zur Zeit nicht ſtattgege⸗ 
ben werden. Vorſtehende Entſchließung des k. Mini⸗ 
ſteriums wird der gemeinſch. Stadtdirection zur weiteren 
Beſorgung hierdurch eröffnet. Stuttgart, den 11. Sept. 
1845. Für die Abſchrift: K. Stadtdirection: Gärttner.“ 

2) „Das königl. Miniſterium des Innern 
oder Kirchen- und Schulweſens an die königl. 
Stadtdirection in Stuttgart. Durch das evan⸗ 
geliſche Conſiſtorium wird die Stadtdirection beſchieden 
werden, daß die Einräumung der St. Leonhardskirche 
an die Deutſchkatholiken zur Abhaltung eines Gottes⸗ 
dienſtes dermalen nicht geſtattet werden kann. Dieſer 
Beſcheid iſt den Vorſtehern der Diſſidenten mit dem 
Bemerken zu eröffnen, daß die Abhaltung jedes öffent⸗ 


lichen Gottesdienſtes ihnen bei der dermaligen Lage ihres 


Geſuchs um Anerkennung als Kirchengenoſſenſchaft nicht 
geftattet werden könne, und fie ſich daher darauf zu be⸗ 
ſchränken haben, wie bisher in der reformirten Kirche 
oder in einem beliebigen Privathauſe ihre Andachts⸗ 
Uebungen unter ſich abzuhalten. Sollte eine größere 
Verſammlung ohne gottesdienſtliche Formen in einem 
profanen Lokal beabſichtigt werden, ſo iſt dieſes Vorha⸗ 
ben, ſo weit keine Unordnungen und Ruheſtörungen zu 
beſorgen ſind, welche Bedingung indeß bei einer Ver⸗ 
ſammlung unter freiem Himmel nicht als gegeben be: 
trachtet werden könnte, nicht zu hindern. Die Diſſiden⸗ 
ten ſind dabei darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie 
ihrem demnächſt zur Entſcheidung kommenden Geſuch 
um Anerkennung durch Unbotmäßigkeit weſentlich ſcha⸗ 
Stuttgart, den 10. Sept. 1845.“ 


(F. J.) 
Ruf land. N 

* Warſchau, 14. Sept. Donnerſtag feierten wir 
das Geburtsfeſt des Thronfolgers, Großfürſten Alexan⸗ 
der Nikolajewicz. Während der Abweſenheit des 
Fürſten Statthalters führt der General Rüdiger den 
Befehl über die hieſigen, ſo wie über die Truppen des 
ganzen Königreichs. — General-Lieutenant Okuniew 
ward vom Fürften Statthalter beauftragt, während ſei— 
ner Abweſenheit die Korreſpondenz mit den Generals 
Directoren und den Militär-Kommandanten über die⸗ 
jenigen Gegenſtände zu führen, welche nicht zur Ent⸗ 
ſcheidung des Adminiſtrations-Rathes gehören und 
darüber Sr. Durchlaucht zu berichten. — Auf Befehl 
Sr. Kaiſerl. Majeſtät erhält der General der Infante⸗ 
rie, Fürſt Szachowski, Chef des General-Auditoriats, 
welcher bereits auf das Gut Nowogrod in dem Kreiſe 
Szornia mit 3000 S.⸗R. dotirt iſt, darauf noch eine 
Dotation von 1500 S.⸗R., fo wie der General⸗Lieu⸗ 
tenant Piſarew eine von 2500 auf die Güter Noſie⸗ 
chowicz und Mieſchowsk und Stominidi, der General, 
Fürſt Italinski eine gleiche auf die Güter von Mokaw 
und Segnesk. Die erwähnten Summen verſtehen ſich 
als jährliche reine Einnahme und für immer ertheilt. — 
Wie beſtimmt war, iſt am Dienſtag die hieſige Eiſen⸗ 
bahn bis Ruda (8 Meilen) eröffnet worden. — Als 
Gerüchte laufen um, daß auf der anderen Seite unſe⸗ 
rer Stadt, bei Ujosdow, noch Befeſtigungswerke ange⸗ 
legt werden und bei mehreren der höheren Civil- und 
Militär⸗Behörden Veränderungen eintreten würden. Es 
ſcheint indeſſen, daß hierauf nicht viel zu achten ſei. — 
Unſere Getreidepreiſe ſtiegen wieder in verfloſſener Wo: 
che, ohne daß man dafür einen vernünftigen Grund 
anzugeben wußte, außer daß durch die Feldarbeiten die 
Zufuhr behindert wird. Es galt der Korſez Weizen 
36½5 Fl., Roggen 29 ½ Fl., Gerſte 22 Fl., Hafer 
12 hs G. Kartoffeln 8 Fl., der Garniz Spiritus 6 

r. 


Großbritannien. 
* London, 12. September. Wie früher beſtimmt 
worden, kehrte J. M. die Königin am J0ten von ih⸗ 
rem Beſuch in Eu zurück. Die Ueberfahr dauerte nur 


8 Stunden. Das königl. franzöſiſche Dampfboot, der 


„Pluto“ folgte bis Cowes der königlichen Pacht Victo⸗ 
ria und Albert, wiewohl mit großer Anſtrengung, und 
kehrte von dort ſogleich nach Treport zurück, um 
dem Könige der Franzoſen die Nachricht von der 
glücklichen Rückkehr ſeines hohen Beſuchs zu über⸗ 
gringen. Das Wetter zur Ueberfahrt war ſehr günſtig 
geweſen und das königliche Geſchwader hatte nicht we⸗ 
niger als 13 Meilen in der Stunde gemacht. Die 
Königin landete am 10. Sept. 20 Minuten nach 12 
Uhr in Meadt bei Osborn. Sie und der Prinz be 
fanden ſich außerordentlich wohl, wie denn das könig⸗ 
liche Paar die Seereiſen mit ganz beſonderer Behag⸗ 
lichkeit beſteht. Die königlichen Kinder in Osborne⸗ 
Houfe waren ſämmtlich wohl auf und begrüßten ihre 
Eltern mit herzlicher Freude, wie überhaupt ein ſehr 
gemüthliches Familienleben in dem königl. Haufe herrſcht. 
Die Begleitung der königlichen Herrſchaften zerſtreute 
ſich bald nach allen Richtungen. Lord L. Fitzelarence 
iſt bereits hier in London eingetroffen. Die königliche 
Familie bleibt bis Ende d. M. auf der Inſel Wight. 


— An ſonſtigen politiſchen Neuigkeiten giebt es wenig. 
— Aus Amerika ſind durch ein Dampfboot, den 
Unicorn, Nachrichten vom 28. Auguſt aus Halifax ein⸗ 
getroffen, Der Hauptinhalt derſelben iſt der Z wiſt der 
Vereinigten Staaten mit Mexiko und die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß es zum Kriege kommt. In den ver⸗ 
einigten Staaten marſchirten die Truppen der Grenze 
von Texas zu und wurden die Kriegsſchiffe ausgerüſtet. 
Der mexikaniſche Conſul in New⸗Orleans hatte feine 
Miſſion geſchloſſen und war in dem mexikaniſchen Schiffe 
Retampago nach Vera Cruz abgegangen, wohin ihm 
auch die übrigen mexikaniſchen Conſuln theils gefolgt, 
theils zu folgen bereit waren. — Aus Californien 
meldet man, daß dieſe mexikaniſche Provinz ganz in die 
Schritte von Texas tritt und ſich ebenfalls zu einem 
Anſchluſſe an die Verein. Staaten vorbereitet. Schon 
hat ſie eine unabhängige Regierung gegründet. Auf den 
Pelikan⸗Inſeln bei Florida hat man reiche Guanolager 
gefunden, doch ſcheint dieſer Miſt bereits ziemlich aus 
der Mode zu fein. Vielleicht von nachhaltigerem Ge⸗ 
wicht iſt, daß ein Schiff, der Adler aus Leith, eine La⸗ 
dung von 100 Tonnen Waſſerblei aus der Davis⸗ 
ſtraße nach England gebracht hat, wobei man ſich er⸗ 
innern wird, daß die Dänen ſchon in früheren Jahr⸗ 
hunderten Golderz oder Goldſand an der Küfte von 
Grönland gefunden haben wollten, jedoch die Stelle 
nicht wieder ermitteln konnten, von wo ſie daſſelbe ent⸗ 
nommen. 

Die Sozialiſten haben wenig Glück auf engli⸗ 
ſchem Boden. Das ſozialiſtiſche Inſtitut in Johnſtreet 
iſt todt, wie fein Vorgänger in Blakfriarts⸗road. Das 
Gebäude kam dieſer Tage in fremde Hände; die Finan⸗ 
zen der Mitglieder ſind ſehr zerrüttet, da ſie ſehr ver⸗ 
ſchuldet ſind. Wir erinnern hier daran, daß die So⸗ 
zialiſten etwa vor 6 Jahren gegen 30,000 Pfund da⸗ 
mit verſchwendeten, Land in Hampfhire zu kaufen und 
Gebäude darauf zu errichten. Harmony Hall hieß ihre 
neue Reſidenz, wo ſie ſich beſtrebten, die Prinzipien von 
Owen in weiteſter Ausdehnung auszuführen. Dies Un⸗ 
ternehmen ſcheiterte dermaßen, daß in Kurzem all 
ihr Beſitzthum den Meiſtbietenden verkauft werden wird, 
um ihre Schulden und die ihnen Anfangs vorgeſchoſſe⸗ 
nen Summen zu zahlen. — Der Manch. Guar⸗ 
dian ſpricht davon, daß der Vorſchlag gemacht ſei, ein 
großes Meeting evangeliſcher Chriſten verſchiedener Kon⸗ 
feſſionen und Länder in London abzuhalten, „um die 
Kräfte eines erleuchteten Proteſtantismus gegen das Ue— 
bergreifen des Papismus und Puſeyismus zu vereinigen 
und das Intereſſe des Bibel-Chriſtenthums zu fördern.“ 


Man habe es jedoch wünſchenswerth gehalten, vorläu⸗ 


ſige Meetings der verſchiedenen proteſtantiſchen Konfeſ⸗ 
ſionsverwandten zu veranſtalten und fo fei befchloffen, 
eine vorläufige Verſammlung den 1. Oktober in Liver⸗ 
pool abzuhalten, wozu bereits 100 Geiſtliche ſich ver⸗ 
einigt hätten. a 


Frankreich. 


* X Paris, 12. September. Aus Eu erfährt 
man, daß dort das Dompfboot „Pluto“ bereits die 
Nachricht von der glücklichen Ankunft J. M. der Kö⸗ 
nigen von Großbritanien in England zurückgebracht 
hatte. Der König der Franzoſen ſandte noch am 10,, 
ehe die Königin an Bord ging, mehrere Körbe mit 
Früchten, darunter 300 der ſchönſten Pfirſichen, auf 
die engliſche Yacht. Der Prinz von Joinville iſt 
vorgeſtern hier eingetroffen und ſogleich nach St. Cloud 
abgereiſt, eben ſo iſt Herr Guizot mit der Eiſenbahn 
wieder hierher zurückgekehrt. Der Globe und die France 
ſind über den Beſuch der Königin Victoria in Eu in 
einen wunderlichen Federkrieg gerathen, in welchem ſich 
beide Blätter die größten Unverſchämtheiten und Kinde⸗ 
reien ſagen. Die France möchte dem Könige und dem 
Miniſterium gern ein Verbrechen daraus machen, daß 
ſie einen Beſuch der Königin von England empfangen 
und der Globe hält es wirklich für nöthig, gegen eine 
ſolche Thorheit den Hof und das Miniſterium zu ver⸗ 
theidigen. — In politiſcher Hinſicht iſt wohl das In⸗ 
tereſſanteſte die heut mit Privatnachrichten eingegangene 
Beſtätigung der Unruhen in Madrid. Das früher 
angegebene Datum aber war unrichtig. Die Meldung 
rührte aus einer telegraphiſchen Depeſche her und die 
Unruhen hatten in der Nacht zum 6. Statt gefunden. 
Die Behörden waren ſchon ſeit einiger Zeit benachrich⸗ 
tigt worden, daß gegen 600 Empörer den Plan hätten, 
ſich auf die Straße zu wagen und dabei auf Unter⸗ 
ſtützung bei einigen, Compagnien des Regiments von 
Navarra rechneten. Am 3. Abends nun erſchien wirk⸗ 
lich ein Haufe der Verſchworenen vor der Caſerne des 
genannten Regiments und beantwortete den „Wer da “= 
Ruf der Wache mit Flintenſchüſſen, durch welche ein 
Offizier getödtet und ein Soldat ſchwer verwundet wurde. 
Das Militär feuerte ſogleich wieder, wodurch mehrere 
Bürger todt niederſtürzten und andere ſchwer verwundet 
wurden. Die Truppen verfolgten die Ruheſtörer und 
zerſtreuten ſie, wobei eine Menge Perſonen verhaftet 
wurden. In einem Augenblicke war die“ ganze Garni⸗ 
ſon auf den Beinen. Der Miniſterrath verſammelte 
ſich in Permanenz die ganze Nacht hindurch. Es ſind 
mehrere ſehr beklagenswerthe Fälle vorgekommen, indem 
einige ganz unbetheiligte Perſonen das Leben verloren. 


— 


r 


Kirche. Gleichſam als Probearbeit hat er die ie 


Ein Regimentstoundatzt ſogar erhielt Bajonettſtiche bon 
einer Patrouille, die ihn nicht erkannte. Vor dem Wa⸗ 
gen des General Concha wurde ein Pferd erſchoſſen. 
Die Madrider liberalen Zeitungen vom 6. wagen nicht 
die Vorfälle auch nur mit einem Worte zu berühren. 
Es ift übrigens bei dem bloßen Revolteverſuche geblie⸗ 
ben und die Behörden waren ſogleich Meiſter der Stadt. 


Die Verſchworenen hatten auch auf einen Gapitän des 


Regiments Reina Gobernadora gezählt und dieſer Offi⸗ 
zier iſt verhaftet worden. Auch hat der Prozeß des 
Kriegsgerichts ſogleich begonnen und es ſcheint, daß viele 
Perfonen von Stande compromittirt ſind, obgleich man 
verſichert, daß nicht eigentlich politiſche Gründe, ſondern 


nur die Unzufriedenheit mit dem neuen Steuerweſen die | H 


Empörung veranlaßt haben. Mit großer Aengſtlichkeit 
erwartet man die Rückkehr der Königin. 6 

Es iſt bereits kein Geheimniß mehr, daß die Je⸗ 
ſuiten in dieſem Augenblicke über die Anlage ihrer 
Kapitalien einigermaßen in Verlegenheit ſind, da nach 
dem ausdrücklichen Willen ihres Generals ſo wenig als 
möglich auf Grund und Boden angelegt werden ſoll. 
Daß die franzöſiſche Regierung den Mahnungen Roms 
in gewiſſer Beziehung Gehör geſchenkt, geht freilich aus 
einzelnen Verordnungen, die man früher nicht ſo wohl⸗ 
feilen Preiſes erlaſſen hätte, deutlich hervor. So wird 
jetzt allenthalben ſtrenge Aufſicht auf die Sonntagsfeier 
gehalten, und ebenſo ſind in Bezug auf den Gottesdienſt 
in den Lehranſtalten mehrfache Vorſchriften erfolgt, die 
ohne Zweifel von dem Einfluſſe der Geiſtlichkeit auf das 
Miniſterium herrühren. Große Kämpfe ſtehen bei dem 
Wiederzuſammentritte der Kammern wegen des Unterrichts: 
Geſetzes zu befürchten, da von der einen Seite Salvandy 
Bedenken trägt, den Villemain 'ſchen Entwurf zur Er⸗ 
örterung zu bringen, von der andern Seite aber eine 
gänzliche Umgeſtaltung des Unterrichts in den Mittel⸗ 
Schulen dringend nothwendig iſt. Während bei den 
gegenwärtig verſammelten Departementalräthen die Prä⸗ 
fekturen in den Stand geſetzt waren, über den Elemen⸗ 
tarunterricht die befriedigendſten Berichte zu liefern, zeigt 
ſich in den Gymnaſien und Collegien durchaus kein we⸗ 
ſentlicher Fortſchritt, fo daß die begüterten Familien eben 
genöthigt ſind, ihre Söhne Privatanſtalten anzuvertrauen. 
Am ſtärkſten beſetzt find gegenwärtig die zum geiſtlichen 
Stande vorbereitenden Schulen (petits seminaires), fo 
daß es ſchwer hält, allen Aſpiranten gehörige Verſor⸗ 
gung zu ertheilen. Die große Anzahl neu geſchaffener 
Vicarſtellen reicht nicht hin für die, welche aus den 


Prieſterſeminarien als geweihte Geiſtliche treten, was ſehr 


viele veranlaßt, ſich den verſchiedenen Congregationen 
der Klöſter anzuſchließen. 

Der Apoſtel des Socialismus, Victor Conſide⸗ 
rant, ſoll bei ſeinen ferneren Vorleſungen in Tours über 
den Fourrierismus unangenehme Auftritte erlebt haben, 
indem die Anhänger des individuellen Eigenthums durch 
Pfeifen, Ziſchen und andere Unterbrechungen die Vorle⸗ 
ſung ſtörten; Bänke und Pulte wurden zerbrochen, die 
Fenſter eingeſchlagen und die Perſonifikation des So⸗ 
cialismus hätte beinahe eine materielle Niederlage erlit⸗ 
ten, wären die Behörden nicht eingeſchritten. 


Belgien. 


Brüſſel, 10. Sept. Wir haben bereits mehrmals 
erwähnt, daß die lediglich durch freiwillige Beiträge be⸗ 
ſtehende Univerſität Löwen an ihre Profeſſoren außeror⸗ 
dentlich hohe Honorare zahlt, von denen mehrere über 
10,000 Frks. ſteigen. Es iſt aber auch dabei Bedin⸗ 
gung, daß die Lehrer eine ſtreng hierarchiſche Tendenz 
einhalten und für kein nicht ſtreng katholiſches Blatt 
ſchreiben. Das Studentenleben gleicht dem des latei⸗ 
niſchen Viertels in Paris und hat mit dem deutſchen 
wenig gemein. — In unſern Gegenden hat man auf 
die Kärtoffelkrankheit große Spekulationen gebaut. 
Einige Beſitzer von Bohnen und andern Wintergemü⸗ 
fen wollten dieſe Früchte auch in die Kartoffelkrankheit 
und Spekulation mit hineinziehen; es wird aber auf 
das Beſtimmteſte erklärt, daß dieſelben nicht krank ſeien. 
In der Zeitung von Ghent wird der Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, die Ausfuhr der Eier nach England zu ver⸗ 
bieten. 

f Schwei z 

Waſel, 12. September. Im Aargau auf dem 
Kreuzweg bei Rothriſch wurde am 8. eine beträchtliche 
Sendung Gewehre, 5⸗ bis 600 Stück, wie es ſcheint 
aus den franzöſiſchen Fabriken von St. Etienne, ange⸗ 
halten und nach Zofingen gebracht. Die Gewehre ka⸗ 
men aus Neuenburg und waren Rach Luzern beſtimmt. 
(f. Aarau.) — Hr. 
viel mit literariſchen Arbeiten beſchäftigt hat, iſt von dort 
nach Rom abgereiſt, um den Winter in Italien zuzu⸗ 
bringen. Wie man ſagt, iſt ihm bei ſeiner Anweſen⸗ 
heit in Wien von dem en von Metternich der kai⸗ 
ſetliche Staatsdienſt mit dem Titel eines Hofraths 
(gleichſtehend dem General⸗Majet) und das Amt eines 
Hiſtoriographen angetragen worden, und zwar gerade 
an dem Jahrestag feines Uebertritts zur katholiſchen 


des Kaiſers Ferdinand II. des Zeitgenoſſen 
Adolphs und Wallenſteins zu ſchreiben und will 
die Quellen und Hülfsmittel, welche ihm die Bibliothek 
des Vaticans bietet, benutzen. y 


uſtav 


Hurter, der ſich in Schaffhausen, 
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Aarau, 12. September. Die in Zofingen conſis⸗ 
cirten 300 Gewehre ſind die erſte Lieferung von 1200 
Gewehren, welche die Regierung von Zug von der von 
Neuenburg gekauft hat. Die aargauiſche Regierung 
hat die ganze Sendung ſofort an den Ort ihrer Be⸗ 
ſtimmung abgehen laſſen. 


. Schweden und Norwegen. 


* Chriftiania, im September. (Reiſebericht. — 
Vergl. Nr. 208 und 210.) Es war ein ſonnenheller 
ſchöner Abend nach einem regenreichen trüben Tage, an 
dem ich Norwegens Hauptſtadt ſah und bald darauf 
betrat. Schon von weiter aus Ferne leuchten die weißen 
äufer der Stadt zwiſchen waldigen Bergen über das 
dunkle Meer dem Reiſenden entgegen. Die Stadt zieht 
ſich in langen Bogen um das Chriſtianiafjord herum, 
zur Rechten liegt der nahe Ekeberg, zur Linken und 
im Hintergrunde erheben ſich ebenfalls hohe Gebirgs⸗ 
maſſen mit dunklen Wäldern bekleidet und ſchließen ſo 
die Stadt wie mit einem dunken Rahmen ein, während 
im Vordergrund die hell leuchtende Veſte Aggerhus und 
das blaue Meer, dem Ganzen einen lebhaften friſchen 
Charakter geben. Die Lage Chriſtianias iſt ſchön, nicht 
ſo ſchön wie die von Stockholm, die unvergleichlich aber 
doch für den Deutſchen, dem die Verbindung von Meer 
und Gebirge fremd, überaus reizend. Zwiſchen zahlrei⸗ 
chen Schiffen, die faſt alle ihre Flaggen gehißt hatten, 
glitt das große ſchöne Dampfſchiff „Prinz Carl“ — 
auf dem kurz darauf der König nach Chriſtiania fuhr — 
hindurch, nach dem mit ſchauluſtigen Menſchen bedeck⸗ 
ten Landungsplatze. Aber die geringe Tiefe des Meeres 
geſtattete nicht bis ans Ufer zu fahren, darum mußten 
wir in Böten ans Land gebracht werden, wo denn ſo⸗ 
gleich die ſtets läſtigen Unterſuchungen der Zollbeamten 
begannen. Doch ſind dieſe Beamte hier ſehr humane 
freundliche Leute, die ihrer Pflicht ohne übermäßige Be⸗ 
läſtigung der Reiſenden genügen. Unter der zahlreichen 
Menge am Ufer fanden ſich denn auch die Abgeſandten 
der verſchiedenen Hotels, die mit ihren zudringlichen An⸗ 
erbietungen jeden Reiſenden als bonne prise in Be⸗ 
ſchlag zu nehmen ſuchen. Ich wählte, veranlaßt durch 
Mügge's Empfehlung, die „Stadt Hamburg,“ muß aber 
geſtehen, daß Herr Mügge entweder einen ſehr ſchlechten 
Geſchmack oder daß ſich dieſer Gaſthof gänzlich ver⸗ 
ändert hat, denn von Allem was Herr Mügge hier preiſt 
war nichts zu finden — dagegen ein ſehr ſtark nach 
geiſtigen Getränken duftender Wirth, ſchlechte Aufwar⸗ 


tung und ſchmutzige Wäſche nebſt nichts weniger als 


billigen Preiſen. — Am andern Morgen durchwanderte 
ich nun die Stadt, die eigentlich erſt im Werden be⸗ 
griffen iſt, da nur wenige ſchöne Straßen ſich bis jetzt 
finden, dagegen überall viel gebaut wird. Beſonders 
verſpricht die Gegend um das neu erbaute Schloß der 
ſchönſte Theil der Stadt zu werden. Wenn aber Herr 
Mügge von Chriſtiania ſagt, die Häu ſer ſeien meiſt aus 
Holz, ſo iſt er in einem Grundirrthum befangen, denn 
ich habe nur wenige hölzerne Häuſer und dieſe in den 
Vorſtädten geſehen, während der größte Theil der Stadt 
aus ſteinernen Häuſern beſteht. Um zu erfahren, was 
an dieſem Tage zu ſehen und zu hören ſei, wanderte 
ich in eine Conditorei, deren die Stadt mehrere rechte 
gute hat und nahm die Zeitungen des Tages zur Hand. 


In Norwegen beſteht nämlich die auch in Schweden 


und Dänemark ſich findende Einrichtung, daß Alles, 
was am Tage zu ſehen und zu hören iſt, in kurzer 
Ueberſicht mit Angabe der Zeit und des Ortes, in den 
Zeitungen angegeben iſt, wodurch der Fremde in den 
Stand geſetzt iſt, ohne beſchwerliches Fragen nach dem 
Merkwürdigen im Orte, ſeine Zeit einzutheilen und die 
nöthigen Maßregeln zu treffen. Da erfährt man denn 
auf die bequemſte Weiſe, wenn Dampfſchiffe und Po⸗ 
ſten abgehen und ankommen, wenn und wo Muſeen 
und Sammlungen geöffnet find, Concerte und andere 
Unterhaltungen ſtattfinden u. ſ. w. Warum ahmt 
man dieſe Einrichtung nicht auch in Deutſchland nach, 
wo man doch ſonſt eben nicht ſcheu iſt Fremdes, auch 
Unzweckmäßiges, einzuführen — hier giebt es etwas un⸗ 
leugbar Praktiſches und Zweckmäßiges vom Auslande 
anzunehmen — wird man da zögern?! — Und nun 
kehre ich nach Norwegen zurück. „Um 9 Uhr iſt Siz⸗ 
zung des Odelsthing“ las ich im „Conſtitutionel“ na⸗ 
türlich eilte ich dahin, um einer Sitzung der Volksreprä⸗ 
ſentanten beizuwohnen. Der Storthing theilt ſich be⸗ 
kanntlich in die beiden Abtheilungen des Odel⸗ und 
Lagthing, und die erſtere hielt heute ihre Sitzung. Bald 
war ich im Hauſe der „Departements,“ wie man in 
Chriſtiania das große Gebäude nennt, wo die meiſten 
Behörden ihre Bureaus haben und die Sitzungen des 
Storthing gehalten werden. Freundlich zeigte man mir 
den Weg zur Thür über der die Inſchrift: „Eingang 
zur Galletie des Odelsthing“ prangt — ich war nun 
in der Verſammlung von Norwegens Repräſentanten. 
Die Gallerie umgiebt die eine Hälfte des ovalen nicht 
großen Sales, gegenüber hat man die Bühne des Prä⸗ 
ſidenten und überſchaut leicht die aus etwa 60 Männern 
beſtehende Verſammlung. Von der Bühne aus erheben 
ſich die Sitze der Deputirten amphitheatraliſch nach der 


u Gallerie zu — vor jedem Anweſenden ſteht ein Schreib: 
zeug nebſt Papier, ebenſo ſah ich überall die bedeutend⸗ 


’ 


ſten Zeitungen der Hauptſtadt liegen, Es liegt ein eigen: 


thümlicher Zauber in der Situation, ſich in einer Vetſamm⸗ 
lung der Volksrepräſentanten zu befinden; es ſchwebt 
gleichſam der Geiſt der Freiheit des Geſetzes und Rechts 
über dem Ganzen. Ein Deutſcher in einer Verſamm⸗ 
lung des Storthing! — Was läßt ſich hierüber nicht 
Alles ſagen, hieran anknüpfen oder vielmehr, was läßt 
ſich dabei nicht Alles denken, in Deutſchland, wo das 
Sagen gefährlich, das Schreiben unmöglich iſt. Ich 
habe in jener mir ewig denkwürdigen Sitzung des 
Storthing ſehr cenſurwidrige Gedanken gehabt und de⸗ 
nuncire mich hiermit ſelbſt — aber ich war in Nor⸗ 
wegen, wo man keine cenſurwidrigen Gedanken haben 
kann. — Unter den Männern des Storthing ſah ich 
viele Bauern in ihren groben Jacken, mit offenen kräf⸗ 
tigen Zügen, ja ich hörte ſie ſogar ſprechen ohne Scheu 
vor der zahlreichen Menge auf der Gallerie — ſprechen 
über Zollgeſetze, die grade zur Berathung vorlagen — 
bekommen Sie nicht ein leichtes Fröſteln bei dem Ge⸗ 
danken, einen Bauern in der Verſammlung der Volks⸗ 
repräſentanten über Zollgeſetze ſprechen zu hören?! Und 
die Stimme des Bauern klang wirklich nicht wie eine 
blos berathende, es lag vielmehr ein ceterum cen- 
seo darin. Es iſt Alles ſo einfach in dieſem Stor⸗ 
thing — der Saal, die Anwenſenden — es ſieht Alles 
fo ſchlicht-⸗bürgerlich und proſaiſch aus — aber wer zieht 
nicht dieſe Proſa unſeren poetiſchen Freiheitsträumen 
vor! Und doch wollen wir herzlich gern den Norwegern 
ihren Storthing laſſenz es iſt nur die Schale, die, ob: 
ſchon noch grün, doch durch und durch faul iſt, aber der Kern 
der in dieſer Schale verborgen, das Prinzip der Volks⸗ 
vertretung im wahren Sinne des Wortes — den ſchauen 
wir mit verlangenden Blicken an, wünſchend, auch bald 
ſeine Süße zu koſten. Ich nenne die jetzige Volksre⸗ 
präſentationsform, den Storthing, eine faule Schale, und 
alle vernünftigen unbefangenen Norweger ſtimmen mir 
darin bei, wie ich ſelbſt vielfach erfahren habe — denn 
es ſitzen im Storthing kaum 5 bedeutende, durch Intel⸗ 
ligenz und Bildung ausgezeichnete, Männer — eine 
Folge des jetzigen Wahlſyſtems, das im Weſentlichen 
auf dem Prinzip des Grundbeſitzes beruht. Der Storthing 
beſchäftigt ſich auch mit zu vielen höchſt unwichtigen 
Dingen, die beſſer und einfacher durch Regierungsverord⸗ 
nungen beſeitigt werden können; ſo berathſchlagte er 
lange Zeit über die Art und Weiſe, wie die Wagen 
einander ausweichen ſollten, ob zur Rechten oder zur 
Linken. So kommt es denn, daß die Verhandlungen 
gewöhnlich 6 bis 8 Monate dauern — nun koſtet je⸗ 
der Tag dem Lande im Durchſchnitt 500 Rthl., fo daß 
dem Lande ungeheure Koſten aus ſeiner Mepräfentation 
erwachſen. Eine weitere Folge der jetzigen Zuſammen⸗ 
fegung des Storthing iſt die Art und Weiſe der Steuer: 
erhebung. Der Grundbefig zahlt keine Steuern, das 
heißt, die Reichen ſind ſteuerfrei, die indirekten Steuern, 
Zölle u. ſ. w. müſſen die Ausgaben decken. Aber ein 
e Theil der Bewohner Norwegens beſitzt kein Grund⸗ 
igenthum und tragt doch in Folge der Beſteuerung 
aller eingeführten Waaren, und dies iſt bei weitem der 
größte Theil aller Lebensbedürfniſſe, zum Staatsunter⸗ 
halt bei, ohne die Vortheile der Repräſentation zu ge⸗ 
nießen. Wie ſoll aber das jetzige Steuerſyſtem geändert 
werden, da dies nur vom Storthing geſchehen kann und 
dieſer aus Grundbeſitzern beſteht, die allein Vortheil da⸗ 
von ziehen?! Die Folgen dieſes ganzen Syſtems zeigen 
ſich auch in Norwegen nur zu deutlich; alle Lebensbe⸗ 
dürfniſſe find unverhältnißmäßig theuer, theurer als wir 
ſie in Berlin bezahlen — und, was beſonders merkwür⸗ 
dig iſt — beinahe jährlich, wandern einige hundert nach 
fremden Welttheilen aus, um in der Ferne das zu ſu⸗ 
chen, was fie in der Heimath nicht fanden: Verdienst 
und Brod. Während meiner Anweſenheit in Norwe⸗ 
gen verließ ein ſolches Schiff mit Auswanderern den 
Hafen von Chriſtianſand — eine traurige Erſcheinung 
in einem ſo menſchenarmen Lande. — 
(Fortſetzung folgt.) 


Osmaniſches Reich. 

Aus den Douau⸗Fürſtenthümern, 6. Sept. 

Es ift ſchon wiederholt in deutſchen Zeitungen die Rede 
geweſen von den vortheilhaften Ausſichten für Deutſche, 
um hier als Anſiedler ein gutes Unterkommen zu fin⸗ 
den; und daß der theoretiſche Deutſche lieber das ferne 
Amerika ſucht, als das ihm näher liegende untere Do⸗ 
naugebiet, welches durch das beinahe ganz deutſche Sie⸗ 
benbürgen mit dem Mutterlande eine ſolche Verbindung 
unterhält, daß der hieſige Coloniſt ſeiner Heimath eigent⸗ 
lich gar nicht entfremdet werden dürfte. Dennoch mö⸗ 
gen alle diejenigen, welche auf die Unterbringung von 
deutſchen Auswanderern wirken, auf dieſe außerordent⸗ 
ich fruchtbaren Länder keine Aufmerkſamkeit wenden. 
Freilich ſchreckt manche das furchtbare Wort: die Tür⸗ 
kei, ab, und iſt daher erklärlich, wie das klaſſiſche Grie⸗ 
chenland, bis zu dem Zeitpunkte ſeiner Befreiung von 
dem übrigen Europa ein ſo unbekanntes Land war, daß 
man davon weit weniger Kunde hatte, als von man⸗ 
chen Theilen Amerikas. Doch iſt es hier mit der Tür⸗ 
kei ſo ſchlimm nicht, ſeit Rußland dieſe Länder unter 
ſeinen Schutz genommen hat. Die ruſſiſchen Conſulate 
in der Moldau und Walachei gewähren den ſicherſten 
Fortſetzung in der Beilage.) 
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— (Fortſetzung.). 
Schutz gegen etwanige Willkür, die allerdings unter den 
Bojaren noch ſtattfinden kann. Der Schutz der ruſſi⸗ 
ſchen Conſulate in dieſen Ländern iſt um ſo wirkſamer, 
da ſich die Bojaren dieſes Schutzes oft gegen ihre Für: 
ſten ſelbſt mit Recht oder Unrecht gar zu gern bedienen. 
Bei allen Verträgen über Grundſtücke muß ſich näm⸗ 
lich jeder den Landesbehörden unterwerfen, ohne daß die 
Einmiſchung der nationalen Conſulate ſtattfindet und 
iſt dies in der Walachei ſogar ſoweit ausgedacht wor⸗ 
den, daß dieſe Einwirkung der fremden Conſuln bei je⸗ 
dem Fremden wegfällt, der das Land baut. Dies iſt 
eigentlich gegen die beſtehenden Traktate und das Her⸗ 
kommen; da kein Fremder, obwohl er bei den Landes⸗ 
behörden verklagt wird, vor einer ſolchen ohne Beglei⸗ 
tung eines Dragomans oder anderen Conſulatsbeamten 
erſcheinen darf. Dies Recht ſcheinen die Conſuln nach und 
nach verloren zu haben, da ſie vielleicht bei armen Leuten 
die Mühe der weitläuftigen Correſpondenz mit den Lan⸗ 
desbehörden ſcheuten. Dennoch wird fortwährend jeder 
Deutſche, der ſeine Nationalität nachweiſen kann, per⸗ 
ſönlich von den verſchiedenen Conſulaten geſchützt, ſoweit 
es ſeine Perſon betrifft, wenn auch ſeine Beziehung zu 
Grundſtücken des Landes die Sache ſchwieriger macht. 
Die deutſchen Coloniſten haben daher die Türkengefahr 
um ſo weniger hier zu ſcheuen, da ſeit dem Frieden von 
Adrianopel kein Türke ſich mehr in der Moldau und 
Walachei niederlaſſen darf. Selten ſieht man einen Tür⸗ 
ken in dieſen Ländern, höchſtens einen friedlichen Han⸗ 
delsmann, beſonders in der Stadt Piatra, wo ein gro⸗ 
ßer Holzhandel getrieben wird, indem dort die Türken 
ihr aus den ungeheuren Forſten, welche die Karpathen 
bedecken, auf der Biſtriz geflößtes Tannenholz kaufen, 
aus welchem Konſtantinopel größtentheils gebaut iſt. Das 
beſte Mittel, hier Colonien von Deutſchen unterzubrin⸗ 
gen, wäre, wenn ein großes Gut gekauft würde, wel⸗ 
ches als freies Eigenthum parzellirt würde. Zur Un⸗ 
terbringung bei Bojaren iſt wenig Ausſicht, da ſie von 
dem Syſtem nicht abgehen wollen, nach welchem der 
Bauer nicht weit beſſer als Sklave iſt. Ueberdies hat 
man hier ein Vorurtheil gegen den Deutſchen und mit 
Recht, denn die Proben, welche man hier gewöhnlich 
von dieſer Nation ſieht, ſind eben nicht ſehr empfehlend. 
Meiſt ſind es Handwerksburſchen, welche gehört haben, 
daß ſie wöchentlich nur einen Tag arbeiten dürfen, um 
die ganze Woche ihren mitunter nicht geringen Durſt 
an Wein löſchen zu können. Man kann auf 100 ſol⸗ 
cher Leute höchſtens einen rechnen, der ordentlich iſt, 
dieſer macht fein Glück, die andern verkommen in Li: 
derlichkeit. Dazu ſieht man hier jetzt eine große Menge 
Würtemberger, welche meiſt aus Rußland, wo ſie Co⸗ 
loniſten waren, hier ein Unterkommen ſuchen; allein ſo 
fleißig die Würtemberger in ihrer Heimath ſind, ſo faul 
ſind die hieſigen; ſelten halten ſie mit ihnen eingegan⸗ 
gene Kontrakte, und dieſe haben beſonders in der letz⸗ 
ten Zeit dem deutſchen Namen Schande gemacht. Es 
iſt eine eigene Erſcheinung, daß gerade die meiſten hier⸗ 
hergekommenen Würtemberger zu den dortigen Pietiſten 
gehören. Es mag recht gut ſein, wenn dieſe Leute in 
der Heimath dieſer frommen Richtung folgen, hier aber 
bringt dieſelbe die traurigsten Folgen hervor. Em ſol⸗ 
cher ward als Kutſcher einem deutſchen Herrn empfoh⸗ 
len; als er am zweiten Tage die Pferde nicht geputzt 
hatte, ward ihm dies verwieſen, er antwortete aber, auf 
die Bemerkung, daß er entlaſſen werden würde: Das 
ſchadet nichts, er habe droben im Himmel Jemanden, 
der ſchon für ihn ſorgen würde. Ein anderer, dem als 
Bedienten vorgehalten ward, daß etwas ihm ſchon wie⸗ 
derholt Aufgetragene vergeſſen, und daß ein erwachſener 
Menſch nicht ſo dumm ſein ſollte, erwiderte: ich bin 
gar nicht dumm, ich leſe alle Tage mein Kapitel in der 
Bibel. Eine Familie ward in einen ſehr ſichern und 
ſorgenfreien Dienſt genommen; nach einiger Zeit ſchrieb 
die Ehefrau einen ſehr fromm abgefaßten Brief um 
Gehaltsvermehrung, mit dem Bemerken, fie habe ſich 
früher bei guten Menſchen beſſer geſtanden, d. h. das 
Betteln ſei ihr angenehmer geweſen, und ſchloß mit den 
Worten: wer nur den lieben Gott läßt walten, den wird 
er wunderlich erhalten. Auf dieſe Weiſe macht die 
fromme Richtung dieſe würtembergiſchen Pietiſten die⸗ 
ſelben für das praktiſche Leben ſo höchſt unbrauchbar, 
und die dortigen Herren Geiſtlichen würden ſehr wohl 
thun, wenn ſie dieſer Richtung eine mehr praktiſche 
Seite abzugewinnen wüßten. Dies an ſich ſehr 
ſchaͤtengwerthe Gottesvertrauen hat das Schlimme, daß 
es dieſe Menſchen in der Faulheit beſtärkt, und hier iſt 
allgemein bekannt, daß viele der würtembergiſchen Colo⸗ 
niſten, welche von der ruſſ. Regierung ſehr unterſtützt wur⸗ 
den, ſich wieder von dort entfernten, weil ſie ſich ge: 
täuſcht ſähen; was fie mit folgenden Worten ausdruck 
ten: Wir ſollen hier arbeiten, wie zu Hauſe, um un⸗ 
ſer Brod zu verdienen, wir haben geglaubt, daß der 
Kaiſer uns lediglich habe kommen laſſen, um zu züch⸗ 


0 3 d. h. um die Bevölkerung zu vermehren. Sol⸗ 


chen aus Rußland hierhergekommenen Würtembergern 
find die vortheilhafteſten Bedingungen gemacht worden, 
um fie auf Bojarengütern anzuſiedelnz allein bisher hat 
noch keine einzige Colonie zuſtande kommen können; 
gewöhnlich verlaſſen ſie nach einiger Zeit wieder das 
Gut, auf dem man ſie untergebracht hatte, und treiben 
ſich leider mitunter müſſig umher. Die in Jaſſy be⸗ 
findlichen Miſſionaire der ſchottiſchen freien Kirche, die 
hrwürdigen Herren Eduard und Philippi haben ſich 
viele Mühe gegeben, das Loos dieſer Menſchen zu ver⸗ 
beſſern, allein auch dieſe haben ſich endlich überzeugen 
müſſen, daß es dieſen Leuten mehr um Allmoſen und 
augenblickliche Unterſtützung, als auf redlichen Erwerb 
durch Arbeit ankam. Wenn daher die Coloniſations⸗ 
geſellſchaften etwas Gutes thun wollen, fo würden fie 
am beſten ein ganz neues deutſches Dorf anlegen, wozu 
der Grund durch arbeitſame Deutſche gelegt würde. 
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* Breslau, 14. Sept. Durch das Verbot der 
Verſammlungen der proteſtantiſchen Freunde iſt nun der⸗ 
jenigen Pertei, gegen welche in Nr. 148 der Breslauer 
Zeitung proteſtirt wurde, der Muth gewaltig gewachſen, 
und man kann ſich kaum vorſtellen, welche Mittel an⸗ 
gewandt werden, um die Unterzeichner der Erklärung 
vom 21. Juni irre zu leiten und derſelben eine Be⸗ 
deutung unterzulegen, welche in ihr gar nicht liegt. 
Dazu gehört die Vermiſchung der Erklärung mit den 
proteſtantiſchen Freunden, während doch ſchon oft genug 
erklärt iſt, daß beide Erſcheinungen ganz verſchieden find. 
Gegen die proteſtantiſchen Freunde, denen der urſprüng⸗ 
liche Spottname: Lichtfreunde, bald ein Ehrenname wer⸗ 
den wird, ſind nun ſchon Verdächtigungen genug aus⸗ 
gefüet worden, und darin glaubt man mit den Unter⸗ 
zeichnern der Erklärung nicht beſſer fertig werden zu 


können, als wenn man ſie ohne Weiteres den Licht⸗ 


freunden zurechnet, und mit dieſen zugleich verdammt. 
Das Geſchäft wird dadurch erleichtert; ob's gerecht oder 
ungerecht iſt, was kümmert das die Leute, welche den 
rechten Glauben zu haben vermeinen? — Gewiß iſt es 
aber nützlich, ſolche lichtſcheuen Beſtrebungen an die 
Oeffentlichkeit zu ziehen; ſchon dadurch empfangen ſie 
ihr Gericht. Es mögen daher einige Beiſpiele folgen: 
1) Der Paſtor in Loſſen hat mit einer Anzahl Ge⸗ 
meindeglieder die Erklärung vom 21. Juni unterzeichnet, 
der einzige Paſtor in jener Gegend. Was geſchieht? den 
Unterzeichnern wird inſinuirt, ſie ſeien damit aus der evan⸗ 
geliſchen Kirche ausgeſchieden und zu einer Sekte über⸗ 
getreten; folglich hätten ſie ſich alles Schutzes und al⸗ 
ler Unterſtützung Seitens der Behörden begeben und 
— (nun kommt der Hauptſchlag) — daher könne nun 
ihr Paſtor von ihnen ſo viel er wolle an Gebühren 
verlangen, ohne daß ſie gegen ihn irgend wie ein Recht 


bekämen! — Das faßt den Landmann bei der empfind: 


lichſten Seite, und die Aufregung ift fertig. Vergebens 
zeigt der Paſtor den Ungrund ſolchen Gerüchts; hat der 
Bauer ſich einmal erſt etwas in den Kopf geſetzt, ſo 
redet's ihm nicht leicht einer aus, um ſo weniger, wenn 
von den Seiten her noch tüchtig in den Brand gebla⸗ 
ſen wird. Der Herr Landrath ſoll ſchon vergebens den 
Wahn zu beſeitigen bemüht geweſen ſein, und jetzt ſoll 
der Herr Superintendent es verſuchen! — Wer hat 
nun die Aufregung hervorgebracht? die Erklärung vom 
21ſten Juni — oder die heimlichen Anſchwärzer? 

2) Ein achtungswerther Bürger Breslau's bekömmt 
per Stadtpoſt folgenden Brief, der manche wunderbare 
Uebereinſtimmung mit den in Loſſen ausgeſtreuten Ver⸗ 
dächtigungen zeigt; er lautet: 

ae Breslau, 10. Sept. 

Geehrteſter Herr! Auch Sie haben ſich den proteflan⸗ 
tiſchen Freunden in der Breslauer Zeitung Nr. 148 ange⸗ 
ſchloſſen; dies können Sie aber unmöglich aus Ueberzeugung 
gethan haben, ſondern wie es gewöhnlich geſchleht, in dem 
Enthusiasmus, der uns für eine neue Sache ſtimmt; und 
dieſer war es wohl auch, der die Meiſten dazu angefeuert 
haben mag, und ich geſtehe es, daß ich Anfangs auch ſchon 
ein halber Lichtfreund war und eine fehr günſtige Anſicht von 
die ſelben hatte. Doch als die erſte öffentliche, Verſammlung 
auf dem Schießwerder ſtatt fand — urd nachmals den Chor⸗ 
führern ihre Schriften las — da mußte ſich unbedingt meine 
Geſinnung ändern, und es reut mich nun heute nicht, daß 
ich gezögert habe, meinen Namen mit auf dem Pranger zu 
ſtellen. — Mit gutem Gewiſſen kann und darf ich ſagen: 
daß Sie ſich einer Secte angeſchloſſen haben, die 
alles chriſtlichen Glaubens, ſo wie er uns in dem Worte 
Gottes geoffenbart iſt, baar und ledig iſt, und nur ein mes 
dernes Heidenthum lehrt. — Dieſe Secte ift eigentlich das 
Miasma unferer Kirche, das dann und wann zum Vorſchein 
kommt, das aber der Kirche ſelbſt, keine Wunden bereiten, 
ſondern ſich wieder wie früher verlieren wird. — Mag ſie 
ſich immerhin als den wahren „Proteſtantismus“ bezeichnen, 
und ſich ſogar auch auf die „Reformatoren“ berufen, fo ift 


dies um ſo lächerlicher, und verräth dadurch daß ſie den 


wahren „Proteſtantismus“ und die „Reformatoren“ gar nicht 
kennt, denn die „Reformatoren“ würden erröthen über die 
Lehren der Lichtfreunde welche fie lehren! — f 7. 
Nur wer ſeine Kirche nicht kennt, oder nicht kennen 
will, — iſt fähig jenem Proteſt ſich anzuſchließen. Wir ha⸗ 


ben übrigens gor keine Reformation nöthig “); etwas ande⸗ 
res iſt es bei den Katholiken, da ſteht Ronge in feinem gu⸗ 
ten Rechte. enn aber die proteſtantiſchen Lichtfreunde ihr 
Herz und ihr Leben, ſo wie ihren Unverſtand anfangen wer⸗ 
den zu reformiren, ſo glaube ich, dürfte das die beſte Refor⸗ 
mation ſein, zu welcher Gott ſie alle verhelfen wolle! E 
Nachſtehendes Glaubensbekenntniß der Lichtfceunde habe 
ich Ihnen zur Kenntniß abgefaßt, damit Sie alles prüfen, 
und das Gute behalten mögen. 5 
N Der Pietiſt und Finſterling 
Such mich. 
Glaubensbekenntniß der Lichtfreunde. f 
Wir glauben an ein ewiges unſichtbares Weſen, das 
wir Gott und Vater nennen, weil es der Schöpfer und Ec⸗ 
halter Himmels und der Erde iſt. Wir glauben, daß dieſe 
Welt nur darum ſo ſchön und prachtvoll geſchaffen worden 
ſei, daß wir uns vorzugsweiſe des Lebens freuen ſollen. 
Was alſo liegt uns näher als das Prinzip: daß gut Eſſen 
und Trinken, der Wolluſt zu pflegen, und ein gutgefüllter 
Sack preuß'ſch Courant die befte. Religion fe. — Zweifeln 
wir auch gerade nicht an ein ewiges Leben, ſo iſt es doch 
beſſer, das Gewiſte für's Beſte zu nehmen, und machen uns 
nach allen Seiten hin, das kurze Erdenleben ſo angenehm 
als möglich, damit wenn der Tod kommt, an den wir nicht 
gern denken — wir das Leben ausgekoſtet haben, und uns 
ſere Rechnung abgeſchloſſen iſt, und wir rufen können „Gott 
Lob! wir haben's genoſſen.“ . 
Dies iſt unſer erſter Artikel! 3 - 
Vergleicht man die zum Theil gewählte Art des Aus⸗ 
druckes mit den mannigfachen groben Sprachfehlern, ſo 
muß man auf die Vermuthung kommen, daß die letz⸗ 
teren entweder abſichtlich eingeſtreut ſind, oder daß ſie 
nur auf Rechnung des ungebildeten Abſchreibers kommen. 
Möchte ähnliches Treiben doch auch von anderen 
Seiten an das Tageslicht gebracht werden. Das Ori⸗ 
ginal des obigen Briefes liegt in der Expedition dieſer 
Zeitung zur Anſicht bereit. 


Breslau, 17. Sept. Es iſt bekannt, daß das 
am 15. d. M. auf dem Rennplatze zwiſchen Altſcheit⸗ 
nig und Grüneiche ſtattgefundene landwirthſchaftliche 
Feſt, welches eine faſt unüberſehbare Menſchenmenge 
aus der Nähe und Ferne herbeigezogen hatte, zwiſchen 
10 und 11 Uhr des Morgens inſofern eine unange⸗ 
nehme Störung erlitt, als die von dem Herrn Grafen 
Renard zur Schau geſtellte kleine Büffelheerde, be⸗ 
ſtehend aus zwei Stieren, zwei Kühen und einem Kalbe, 
ſich von ihrem Stande, links vom Schuppen, in dem 
die zur Schau geſtellten Schafe ihren Platz gefunden 
hatten, losriß und wild — durch die wogenden Men⸗ 
ſchenmaſſen nach verſchiedenen Richtungen hin ſich Bahn 
brechend — das Weite ſuchten. Ueber die Folgen die⸗ 
ſes Intermezzo's haben ſich inzwiſchen eine ſolche Menge 
von übertriebenen Gerüchten durch die ganze Provinz 
verbreitet, daß wir es für angemeſſen erachten, das 
Wahre von der Sache aus der uns zu Gebote geſtan⸗ 
denen zuverläßigen Quelle nachſtehend zur Beruhigung 
mitzutheilen. - 

Obwohl an einem andern Orte ſchon tadelnd erwähnt 
worden iſt, daß die gedachten Thiere zur Zeit ungefeſſelt 
auf ihrem Standplatze gelaſſen worden ſeien, ſo findet 
dieſer Umſtand doch darin eine genügende Entſchuldigung, 
daß dieſelben bis dahin durchaus keine Spuren von 
Wildheit gezeigt, ſondern ſich ſtets fo zahm bewieſen 
hatten, daß ſie ſelbſt während ihres Transportes bis 
hierher nicht einmal geführt werden durften, ſondern 
ruhig fortgetrieben werden konnten. Auch war für hin⸗ 
reichende Beaufſichtigung derſelben auf dem Platze ſelbſt 
geſorgt, da außer mehreren Wärtern auch noch ein be⸗ 
fonderer Beamter des Herrn Grafen zu dem Zweck 
dorthin geſtellt worden war. Leider aber waren dieſelben 
nicht im Stande, das unbeſcheidene Herandrängen eines 
großen Theils des ſchauluſtigen Publikums zu verhin⸗ 
dern, welches der neue Anblick ſolcher Thiere fortwäh⸗ 
rend in ihrer Nähe gefeſſelt hielt, obgleich ſie es, als 
einige davon ſich ſogar kleine Neckereien erlaubten, an 
dringenden Ermahnungen, ſich entfernter zu halten, durch⸗ 
aus nicht fehlen ließen. So machte die ungewohnte 
Umgebung, welche, da ein großer Theil der Umſtehenden 
Männer Stöcke bei ſich trug, für ſie wohl ſogar ein 
drohendes Anſehen gewonnen haben mochte, verbunden 
mit dem rauſchenden Getön der nahen Muſik, die Thiere 
zuerſt unruhig, und — als die aufregenden Erſcheinun⸗ 
gen nicht endeten — nach und nach ſo wild, daß alle 
beſänftigenden Verſuche Seitens der Wärter fruchtlos 
blieben und zuerſt das Büffelkalb das Pfahlwerk, an 
das die ganze kleine Heerde befeſtigt war, dicht an der 
Erde mit ſeinen Hörnern faßte, in die Höhe hob, vor 
den. Augen der erſchrockenen Menge niederwarf und dann 
im raſenden Laufe durch dieſelbe davonging. Dies war 
das Signal der Nachfolge für die ganze kleine Heerde, 
zumal das unerhörte Geſchrei des Publikums, das nun 
erſcholl, und die Art und Weiſe, wie man ſich des 
Flüchtlings — gegen die dringendſten Bitten der Wär⸗ 
ter — wieder bemächtigen wollte, deren Aufregung und 


*) Allenfalls die Abschaffung der Stolgetühren, Beich gro. 
ſchen ꝛc., fo wie bei Trauungen eine gewiſſe Parſtät 
fene damit der Arme ſo gut daſtehe wie der 
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Flucht bis auf das Höchſte trieb. Zwei von den Thies 


ten nahmen ihren Weg an der Tribüne vorüber und 


wurden durch die ſie verfolgende Menge in der Rich⸗ 


tung nach Grüneiche hin fortgetrieben, während zwei 
andere nach dem Scheitniger Parke hin ſich wandten. 


Von den letzteren nahm das eine ohnfern der aufge⸗ 
ſtellten Netze zuerſt den Steinſetzer⸗Geſellen Carl Be: 


natſch von hier wiederholt mit ſeinen Hörnern auf, 
und warf ihn dergeſtalt nieder, daß derſelbe von dem 
heftigen Falle bedeutende Quetſchungen an ſeinem Kör⸗ 
per davon trug, während das andere den Maurergeſellen 
Wilhelm Fedrich weiterhin, ſchon nahe dem Platze, 
wo am Abende deſſelben Tages das Feuerwerk abge⸗ 
brannt worden iſt, in gleicher Art behandelte, ſo daß 
derſelbe, durch den Bruch des rechten Unterſchenkels am 
Aufſtehen und Weitergehen gehindert, auf dem Platze 
blieb, nachdem es übrigens vorher ſchon durch den Zim⸗ 
merpolirer Bialeck wiederum eingefangen, jedoch durch 
die nachtobende Menge aufs Neue in die Flucht ges 
trieben worden war. Das fünfte wurde dagegen end⸗ 
lich noch auf dem Platze erſchlagen und dadurch an der 
weiteren Flucht gehindert, ohne daß es vorher etwas 
Anderes angerichtet, als Schrecken verbreitet hatte. Die⸗ 
ſes und ein anderes, ſpäter eingefangenes Thier ſind am 
Orte geblieben und an das Muſeum der Univerſität 
gelangt, während die übrigen in der Gegend von Wild⸗ 
ſchütz hinter Cawallen und Grüneiche wieder aufgegrif⸗ 
fenen mit ihrer Begleitung nun ſchon wieder auf dem 
Rückwege nach Oberſchleſien begriffen ſind. Auf dieſe 
Weiſe endete der Unfall glücklicher, als im erſten Augen⸗ 
blicke ſeines Eintrittes vermuthet werden konnte; denn 
wenn auch durch die erſchreckte und nach verſchiedenen 
Richtungen hin gedrängte Menge eine Anzahl Kinder, 
Frauen und Männer zu Boden geworfen wurde, ſo hat 
doch außer den genannten Perſonen Niemand weiter 
eine nur irgend bemerkenswerthe Beſchädigung an ſeinem 
Körper davongetragen und ſelbſt die wirklich verletzten 
und zur Pflege in dem hieſigen Krankenhoſpitale zu 
Allerheiligen befindlichen Perſonen befinden ſich, Gott 
ſei Dank, zur Zeit in einem Zuſtande, welcher ihre 
vollſtändige Geneſung ohne nachhaltige traurige Folgen 
ſicher verbürgt. 


Breslau, 18. Sept. Bei dem am 15. d. M. 
abgehaltenen landwirthſchaftlichen Feſte erſchienen auch 
die hieſigen executiven Polizei⸗Beamten in ihrer neuen 
Uniformirung. So geſchmackvoll dieſelbe genannt wer⸗ 
den kann, ſo ſehr iſt andererſeits zu bedauern, daß die 
Herren Polizei⸗Offizianten Seitens derjenigen, von de⸗ 
nen ſie ihre Uniformſtücke bedeutend theuer bezogen 
haben, nicht beſſer bedient worden ſind. Referent 
hatte Gelegenheit zu bemerken, daß der Silberlack auf 
den Wappenſchildern am Helm, an den Achſelklappen 
und Epauletts vom Regen abgeſpült worden war und 
würde daher Jedem rathen, welcher genöthigt iſt, ſich 
dergleichen Uniformſtücke noch anzuſchaffen, dieſelben erft 
auf Probe zu nehmen. 


* Breslau, 18. Sept. Bei der am 16. d. M. 
ſtattgehabten Verſammlung der ſämmtlichen Kreis⸗Mül⸗ 
lermittel von Schleſien, welche die Beſprechung gewerb⸗ 
licher Angelegenheiten zum Zweck hatte, wurde auch eine 
Dankadreſſe an den Königlichen Juſtiz⸗Rath Herrn Gräff 
beſchloſſen, und demſelben durch Deputirte am nehmli⸗ 
chen Tage dargebracht. Die Müllermittel hatten ſehr 
wohl erkannt, wie viel ihnen dieſer kenntnißreiche Mann 
durch ſeinen, für die hieſige Kaufmannſchaft höheren 
Orts eingereichten Antrag auf Suspenſion des Geſetzes 
vom 28. Febr. 1843 über Benutzung der Privatflüſſe 
wenigſtens mittelbar genützt habe, und ſie haben dadurch 
zu erkennen gegeben, daß auch unter ihnen ein gewiſſer 
Gemeinſinn zu Tage komme, und daß fir anfangen ihre 
Mittels⸗Intereſſen beſſer ins Auge zu faſſen, als es 
früher der Fall geweſen zu ſein ſcheint. Möge es ihnen 
unter Mitwirkung deſſen, dem ſie eine ſo verdiente 
Aufmefkſamkeit gezollt haben, auch gelingen, ſich freund: 
lichere Ausſichten für die Zukunft zu eröffnen. 


Muſikaliſches. 
Künftigen Freitag trifft Herr Muſikdirektor Gungl 
(der muſikaliſchen Welt bereits durch ſeine allerliebſten 
Märfche, Tänze ıc. allbefannt) mit feiner ſtark befesten Ka⸗ 
pelle aus Berlin hier ein, um einige Konzerte im al⸗ 
ten Theater zu veranſtalten. 
Die trefflichen Leiſtungen des Gunglſchen Orcheſters 
ſind in Berlin auch von Kunſtkennern anerkannt. Bei 
meiner jüngſten Anweſenheit daſelbſt habe ich mit vie⸗ 
lem Intereſſe dieſer Muſik zugehört. Seltene Präcifion 
— zarte Pianos — markige kräftige Fortiſſimos nebſt 
feineren Nüancirungen, I ſchöner Vortrag der Soli's 
auf jedem Inſttument können mit Recht die Haupt: 
Vorzüge Diefes Sechster genannt waden. Außer den 
modernen Muſikſtücken hört man auch Ouverturen und 
Synfonien klaſſiſcher Meiſter. Bemerkenswerth Gun die 
Aufmerkſamkeit des Berliner Publikums dei Bungee 
Aufführungen: 
örer vor dem 0 
7 Sturm von Applaus nach jedem 
bin überzeugt, daß auch f 
kum das regſte Intereſſe an dieſen Auffü 


end oder ſtehend. — Und 
Orcheſter ſitz Sr — 30 


hrungen neh⸗ 
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Lautloſe Stille — der größte Theil der 


das verehrte Breslauer Publi- 
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men wird, und ich halte es für angenehme Pflicht, die⸗ 
fen muſikaliſchen Genuß (wenn auch bisweilen im hei⸗ 
terſten Genre) empfohlen zu wiſſen. 
Breslau, 17. Septbr. 1845. 
Ernſt Köhler. 


* Schweidnitz, 15. Septbr. Während auf der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn wiederum eine neue 
Strecke dem Verkehr eröffnet wird, und auf der Ober⸗ 
ſchleſiſchen und der Wilhelmsbahn gedämmte Schienen⸗ 
wege von mehreren Meilen Länge der baldigen Vollen⸗ 
dung harren, erfährt man nichts Näheres übkk einen bald 
zu erwartenden Angriff des Baues der Schweidnitz⸗ 
Frankenſteiner und der Königszelt⸗Liegnitzer Bahn. Es 
ſcheint, daß man jedenfalls eher an die Anlage des Schie⸗ 
nenweges von hier nach Frankenſtein denken wird, als 
an die Fortſetzung der Bahn von Königszelt zu einer 
Verbindung mit der Niederſchleſiſchen, wo vielleicht als 
jenſeitiger Anknüpfungspunkt eher Maltſch als Liegnitz 
gewählt werden dürfte. Da die Fortſetzung der Bahn 


von hier über Reichenbach nicht im Bereich des Rayon 


der Feſtung bewerkſtelligt werden kann, ſo wird wahr⸗ 


ſcheinlich — man müßte denn an einem andern Theile 


der Stadt einen zweiten Bahnhof anlegen und den 
Schienenweg unterbrechen wollen — der jetzige Bahn⸗ 
hof verlegt werden, und die nähere oder weitere Ent⸗ 


fernung deſſelben von der Stadt muß für deren kom⸗ 


merzielle Verhältniſſe entſcheidende Folgen haben. — 
Iſt uns durch die Zweigbahn von Königszelt eine di⸗ 
rekte Verbindung mit der Hauptſtadt eröffnet worden, 
von der wir jetzt nur zwei Stunden entfernt leben, ſo 


at der Verkehr mit Freiburg und dem Gebirge durch 
) ? N A: 2 5 Der Umfang der Brandſtätte iſt ſehr bedeutend, da 


die Eiſenbahn wenig Erleichterung erfahren, und dies iſt 
ein Hauptnachtheil, der uns daraus erwachſen iſt, daß 
Schweidnitz nicht an der Hauptverbindungslinie zwiſchen 
Freiburg und Breslau liegt. Auf der Poſtſtraße fährt 
man in kaum anderthalb Stunden nach der Nachbar⸗ 
ſtadt, auf dem Schienenwege braucht man bei den re⸗ 
gelmäßigen Zügen zwei Stunden Fahrzeit; von Schweid⸗ 
nitz abfahrend, erreicht man in einer Viertelſtunde die 
Station Königszelt, hat das Vergnügen, dort faſt 1½ 
Stunde zu verweilen, bis der Zug aus Breslau an⸗ 
kommt und fährt dann erſt nach Freiburg. Daß man, 
wenn gar ungünſtige Witterung oder andere Hinderniſſe 
eintreten, und der Hauptzug ſich verſpätet, noch länge⸗ 
ren Aufenthalt erleidet, verſteht ſich von ſelbſt. Ginge 
dieſem Uebelſtande, der jedenfalls die Unterhaltung einer 
regelmäßigen Poſtverbindung zwiſchen hier und Freiburg 
wünſchenswerth macht und nur für den Reſtaurateur in 
Königszelt den Vortheil hat, daß er die Zehrungskoſten 
des Reiſenden vermehrt, nicht abzuhelfen? Unſerer Er⸗ 
achtung würde ſich dieſelbe nur ſo beſeitigen laſſen, daß 
der jedesmalige Zug von Breslau eine Stunde früher 
abginge als der von Freiburg, damit Königszelt, nicht 
Ingramsdorf der Ausweichungspunkt würde. 


Hirſchberg, 15. Septbr. Heute früh wurde der 
vierte chriſtkatholiſche Gottesdienſt wiederum im Freien 
auf dem evangeliſchen Kirchhofe durch Herrn Prediger 
Vogtherr in würdigſter Weiſe abgehalten. Der An⸗ 
drang des theilnehmenden Publikums war wieder ſehr 
bedeutend; man fchägt daſſelbe auf 5000 Perſonen. Die 
acht chriſtliche, treffliche Predigt ergriff alle Anweſenden, 
nur wenig Augen blieben bei den erhabenſten Stellen 
derſelben trocken und das Gemüth wurde wahrhaft er⸗ 
hoben. — Am 13. paſſirte unſere Stadt Se. Hoheit 
der Herzog von Anhalt⸗Köthen, unter dem Namen 
eines Grafen von Warnsdorff, auf der Durchreiſe nach 
Fürftenftein. (Bote.) 


Aannigfaltiges. 


— (Berlin.) Der Magnetiſeur Neubert aus 
Dresden hat ſich nach Berlin übergeſiedelt und iſt hier 
für magnetiſche Praxis autoriſirt worden. Er ſtellte 
hier bis vor einigen Tagen ein Mädchen her, welches 
von 21 Aerzten vergeblich behandelt worden war. Das 
heißt, er brachte ſie in den Grad magnetiſcher Erregt⸗ 
heit, in welchem ſie hellſehend war und ſprach. In 
dieſem Zuſtande gab fie ſelbſt ihr Heilmittel an. Ihre 
Vorherſagungen beſtätigten ſich genau. Der Zudrang 
zu ihr war ſehr groß. Sie hatte in ihren magnetiſchen 
Schlafperioden die Gabe, auch die Uebel anderer Men⸗ 
ſchen genau zu erkennen und das je ſpecifiſche Heilmit⸗ 
tel genau anzugeben. Ich habe es ſelbſt mit angeſe⸗ 
hen, Aerzte und ſonſtige ſachverſtändige Anweſende lie⸗ 
ßen einen Zweifel an der Aechtheit der Sache nicht auf⸗ 
kommen. Ich will nur einen überraſchenden Fall er⸗ 
wähnen. Das Mädchen iſt gewöhnlichen Standes und 
ohne höhere Bildung. Unter den bei ihrer letzten mag⸗ 
netiſchen Kriſis Anweſenden war auch der ehemalige 


Chef⸗Präſident des königl. Kammergerichts von Grol fert 


man, ein Mann von unbeſtechlicher Klarheit. Das 
Mädchen ſchilderte genau die letzte und wichtigſte Kata⸗ 
ſtrophe feines Lebens mit überraſchender pft ologiſcher 
Wahrheit. Es betraf ſeinen Widerſtand gegen das 75 
Preußen projekticte Chefcheibungsgefeg, in deſen Jones 
er ſeine weltberühmte Stellung aufgab. Auch beſchrie 
fie genau ein Leiden ſeiner Tochter und gab auf das 
b She 
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müßte, inzest Mit auch die Frau Biſchof Eylert, 


an, wie ſie — fi 


welche an zeitweiliger Bewußtlosigkeit litt, durch das 
magnetiſche Myſticum völlig wieder hergeſtellt. 
(Bremer Ztg.) 

— Ein vornehmer Mann ging in im Thiergarten 
zu Berlin mit zwei Damen, denen eine Blumenart ſehr 
gefiel. Er pflückte aus Galanterie ein ſolches Blüm⸗ 
chen ab, es den Damen zu überreichen, der Wächter 
zeigt ihn an und er iſt als des Diebſtahls an königl. 
Gut ſchuldig zu einem Jahre Feſtungsſtrafe ver⸗ 
urtheilt worden. Ihm blüht gewiß keine Blume im 
Leben wieder. (Brem. 3.) 

— * * Als J. Maj. die Kaiſerin von Rußland 
am Löten Morgens auf der Schloßterraſſe von Sans⸗ 
ſouci luſtwandelte, ſpazirten dort auch zwei merkwürdige 
Fremdlinge umher, nämlich zwei Rieſenſchildkröten, 
welche ein Schiffskapitain Sr. Maj. dem Könige von 
Preußen zum Geſchenk gemacht und auf einem See⸗ 
handlungsdampfboot nach Potsdam geſendet haben ſoll. 
Nachdem dieſe hohen Herrſchaften, die rieſigen Fremdlinge 
in Augenſchein genommen hatten wurden die letzteren 
dem Hofgärtner Sello übergeben, um ſie an den zoo⸗ 
logiſchen Garten in Berlin abzuliefern. 

— (Erfurt.) Am 14. September gleich nach 
Mitternacht weckten die Sturmglocken die Bewohner der 
Stadt. Das ehemalige Karthäuſerkloſter mit Kirche 
und Thurm und ſämmtlichen Oekonomie⸗ Gebäuden 
ſtand in Flammen, welche von bedeutenden, in den Ge⸗ 
bäuden lagernden Vorräthen von Tabak, Feldfrüchten, 
Oelſämereien ꝛc. verſtärkt und genährt, einen Umfang 
gewannen, der unſerer guten Stadt die größte Gefahr 
hätte bringen können, wenn nicht das Kloſter auf allen 
Seiten von Gärten und freien Platzen umgeben wäre. 


nur allein die Vorderfronte des niedergebrannten Haupt⸗ 
und der angebauten Oekonomiegebäude gegen 300 Fuß 
betragen mag. 

— In Eichſtädt begann am 7. Sept. die Feier 
des elfhundertjährigen Beſtehens des dortigen Bisthums. 
Die ganze Stadt, vor Allem der Dom, war aufs 
Schönſte geſchmückt; ein 143 Quadratellen großer, neuer 
Teppich, eine Arbeit der Damen Eichſtädts und anderer 
Orte, bedeckte den ganzen Chor in der Cathedrale. Der 
feierlichen Prozeſſion mit den Reliquien des h. Wilibald 
und der h. Walburg ſchloſſen ſich der Erzbiſchof von 
München⸗Freiſing, die Biſchöfe von Augsburg, Speyer, 
Würzburg, Regensburg und Eichſtädt und eine große 
Menſchenzahl aus der Stadt und Umgegend an. 

— Am Sten ſtarb in St. Lawrence, 103 Jahr 
alt, der Oberſt Cromwell Maſſey, welcher noch gegen 
Hyder Ali in Myſore gefochten. — Auf dem Schloſſe 
des Grafen Leiceſter hat man in einer alten Kiſte ein 
vollſtändiges Exemplar der älteſten engliſchen Bibel von 
Myles Coverdale (1535 gedruckt), von der ſelbſt das eng⸗ 
liſche Muſeum nur Bruchſtücke beſitzt, aufgefunden. — 
In dem Poſtgarten von Wich in Schottland blüht ge⸗ 
genwärtig ein Rieſen⸗Exemplar einer nordiſchen Diſtel 
von 7½ Fuß Höhe mit mehr als 150 Blumen. — 
Am Gten ſtürzte bei dem philharmoniſchen Konzert 
in Mancheſter, das Orcheſter mit 50 bis 60 Perſonen 
zuſammen. Die Muſiker ſielen nicht weniger als 12 
Fuß hoch, jedoch iſt nur ein Bratſchiſt, der ſich das 
Bein brach, erheblich verletzt worden. N 

— Ein Bericht, welchen der Londoner „Standard“ 
über das Singfeſt des Thüringiſchen Sänger⸗ 
bundes vor Ihrer Majeftät der Königin zu Gotha ent⸗ 
halt, beſagt: „Das Feſt war ganz, was die Franzosen 
eine Solennität, eine feierliche Handlung nennen. Wie 
tief iſt die Muſik in die Gemüther dieſer Bevölkerung 
eingedrungen! Wie ernſt war ihre Aufmerkſamkeit, wie 
wild und wunderbar ihre Macht, zu entzücken! Ihre 
Geſichtszuge trugen alle das Gepräge des Verftandes, 
ihre Stimmen zitterten bisweilen von Gefühl, und 
ſchwollen dann wieder an zu majeſtätiſcher Kraft. Was 
für eine Schule, was für eine Bildung, und vor Allem 
welcher innere Trieb! Sie ſangen wie durch Anſchauung, 
wie nach angeborner Weiſe. Es fanden dabei keine 
laute Aeußerungen des Beifalls ſtatt, aber am Ende 
jeden Geſangſtückes äußerte ſich ein unverkennbares Ges 
murmel in der Menge, welches zeigte, wie feierlich ihre 
Empfindungen, wie tief die Frömmigkeit und der Ernst 
dieſer Bevölkerung des Landes von Luther waren.“ 

— In dieſem Augenblick wird in ſämmtlichen Stadt⸗ 
vierteln von Paris das Straßenpflaſter ausgebeſſert. 
Die Pflaſterſtatſte gad zan fo fagen darf — 
der franzöſiſchen nn iſt nicht ohne Intereſſe; 
ihre Straßen, Quals, Brücken, Plätze und Boulevards, 
in einer geraden Linie an einander gereiht, würden eine 
Längenausdehnung von zweihundert Stunden haben, 
mit 4½ Mill. Quadratmetres bepflafterter Oberfläche. 
Das Shndfteinpflafter muß alle zehn Jahre ausgebeſ⸗ 
„und alle vierzig Jahre neu gelegt werden. Der 
en des Parifer Pflaſters iſt 45 Millionen 

nes. 

Der, Rheiniſche Beobachter“ giebt von dem gegen⸗ 
wärtigen Schauplatze des blutigen Kampfes zwiſchen den 
Ruſſen und Tſcherkeſſen folgende Schilderung: „Dargo 
iſt gefallen, aber noch ſteht Schamil feſt wie die Eichen 
feiner Wälder, Das Siegesgeſchrei von Seiten der Ruſ⸗ 
en iſt größer als der Sieg, und bedenkt man, daß 2 Ge⸗ 
neräle und 1 Oberſt geblieden find, ohne daß Schamil nur 


— 


rr Fe ar fe 


einen bedeutenden Mann verloren hat, fo iſtſelbſt der Sieg 
ſehr theuer erkauft. Zum erſten Male wird Dargo als der 
Zufluchtsort Schamils in der Geſchichte genannt und 
werth iſt es deßhalb, ihn näher zu beleuchten. Es 
liegt am äußerſten ſüdlichen Ende des für die Ruſſen 
verhängnißvollen Itſchkertſchen Waldes im Quellengebiet 
des Jakfai und dieſer Fluß zwängt ſich mit Gewalt im 
Anfange durch eine einige Stunden lange Schlucht 


nördlich bis zur ruſſiſchen Veſte Wneſapnaja, um nun | 9 


in der Ebene weiter zu fließen. Dieſe Schlucht und der 
fie. umgebende Itſchkeriſche Wald iſt den Ruſſen noch 
im Gedächtniß, denn General Grabbe verlohr in ihm 
1841 nicht weniger als 1600 Mann. Nach der Ein⸗ 
nahme Dargos wagten die Ruſſen von Neuem den 
Wald zu betreten und die Generäle Paſſek und Victo⸗ 
roff und Oberſt Graf von Benkendorf waren die Opfer 
der Kühnheit. Ein Jeder, der die Oertlichkeit nicht 
kennt, wird gar nicht begreifen können, wie ein Wald 
von höchſtens acht Stunden im Durchmeſſer ſo viele 
Schwierigkeiten darbieten kann, zumal er auf 2 Seiten 
mit ruſſiſchen Feſtungen umgeben iſt; allein der dichte 
Urwald und die zertiffenen Vorberge des Kaukaſus, aus 
Jurakalk beſtehend, vermögen wohl, wenn ſolche that: 
kräftige Menſchen, wie Lesgier und Tſchetſchenzen es 
ſind, in ihm ſich widerſetzen, ſelbſt den geübteſten Hee⸗ 
rem Europas zu trotzen. Dargo liegt kaum 9 oder 10 
Stunden von Wneſapnaja und Gerſel⸗Aul und doch 
verwochten ſeit mehreren Jahren die Ruſſen trotz der 
ungeheuerſten Maſſen nicht bis dahin zu gelangen. In 
dieſem Jahre haben ſie es von Süd⸗Oſten, alſo vom 
Gebirge aus ſelbſt verſucht und ſind endlich unter gro⸗ 
ßen Schwierigkeiten bis Dargo gekommen, ohne aber 
im Stande zu ſein, die großartigen Verſchanzungen 
Schamils daſelbſt zu ihrem Vortheile benutzen zu koͤn⸗ 
nen. Allenthalben von den Feinden umzingelt und ge⸗ 
neckt, trat der vorſichtige Oberbefehlshaber noch zur 
rechten Zeit den Rückzug an.“ 

— Der amphibiſche Patent⸗Ausgraber (the Am- 
phibious Patent Excavator), die Erfindung eines 
Amerikaners, die ſowohl Berge zu verſetzen als den 
Flußboden dreißig Fuß unter der Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers aufzuwühlen und die Erde an's Ufer zu werfen im 
Stande iſt, iſt in Antwerpen im Modell über London 
angekommen, und es ſoll der Eigenthümer die Abſicht 
haben, weiter nach Wien und Berlin zu reiſen, um 
damit Experimente zu machen, welche auf den Bau der 
Staatseiſenbahnen von nicht geringem Einfluß ſein 
dürften. Auch hier in Brüſſel beabſichtigt man, grö⸗ 
ßere Verſuche damit anzuſtellen. 

— Faſt eben ſo wunderbar, als die weiland viel⸗ 
beſprochene Verwandlung des Hafers in Roggen, muß 
jedem erfahrenen Landwirth die gegenwärtig in den Zei⸗ 
tungen angeregte Kartoffelzucht im Winter vorkommen, 
und zwar aus dem einfachen Grunde, weil bei der Kar⸗ 
toffel-Ernte im Herbſt niemals die Kartoffeln ſo rein 
herausgenommen werden können, daß nicht eine ziem⸗ 
liche Ausſaat zurückbliebe, und dennoch noch niemals 
ein Landwirth im Frühjahr feinen votjährigen Acker 
mit einer zweiten Kartoffelernte erfüllt gefunden hat. 
Immerhin wird es aber dennoch intereſſant ſein, was 
ſich die Zeitungen darüber erzählen. Auf einem Gute in 
Hinterpommern hat im vorigen Winter ein Landwirth 
den angerathenen Verſuch gemacht und er iſt, wie zu 
erwarten war, verunglückt. Einer anderen, wie den 
Börfen-Nachrichten d. O. verſichert worden, ganz zu: 
verläſſigen Mittheilung nach, hat dagegen vor 2 Jah: 
ren auf dem Gute Lubow im Grebiner Kreiſe, ein Ver⸗ 
ſuch ſtattgefunden, der gelang. Die Kartoffeln waren 
Mitte Sept. geſetzt. Als der Froſt eintrat, war das 
Kraut 5 bis 6 Zoll hoch. Während des Froſtes wurde 
das Land mit Sträuchern bedeckt, die aber nicht voll⸗ 
ſtändig gegen denſelben ſchützten, und im Herbſte hielt 
der Grundherr ſeine Erndte, hatte gutſchmeckende Kar⸗ 
toffeln und einen reichlichen Ertrag. 

— „Katechismus eines denkenden Chriſten 
des neunzehnten Jahrhunderts“ heißt ein im Literari⸗ 
ſchen Muſeum zu Leipzig herausgekommenes Büchlein, 
auf das wir die Leſer aufmerkſam zu machen uns ge⸗ 
drungen fühlen. Die durch die neueſten Vorgänge an⸗ 
geregte Idee einer allgemeinen Kirche, ift das Prinzip, 
aus welchem der ungenannte aber gewiß nicht unbe 
kannte Verfaſſer ſein Syſtem entwickelt, und zwar in 
einer Weiſe, daß es ſowohl in das populäre Bewußt⸗ 
ſein Eingang finden, als auch das wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
dete befriedigen muß. 


Handels bericht. 


Hamburg, 13. Septbr. Nachdem der Vorrath von 
Weizen ſehr zuſammengegangen iſt und die Amſterdomer Be: 
richte fortfahren dafür beſſere Preiſe zu notiren, fo hielten 
die Inhaber in den letzten Togen ganz zurück. Fur guten 
rothen Oberländ. 126—130 Pfd. wurde 122— 127 Kthl. ge: 
boten. Für auswärtige Parthien war weniger Kaufluſt, 
nachdem die Nachrichten von Antwerpen, welche flauer laute⸗ 
ten, eingegangen waren. s ; 

Roggen fehlt fait gänzlich und wurde Oberländ. 118 Pfo. 
zuletzt mit 90 Rthl. Court. bezahlt, wonach nur noch eine 


ges von gleicher Qualität auf Lieferung A 94 Ri, 


Gerſte en eg | 1 107 Pfd. bolt 
e war in guter e; alte Baal „ bolte 
68 Rthl., alte PR G8 Rihl, Court., außerdem 


— 1987 — 


würde Mehreres ab auswärts begeben und zwar ab Jütland 


110112 Pfd. 48—50 Rthl., ab Seeland 115 Pfd. a 53 


Rthl. Bco. 

Guter Hafer iſt ſehr knapp; ſchöner Mecklenb. wird mit 
50 Rthl. Court. gern bezahlt. Ab Kopenhagen wurde 84— 
85 Pfo. a 32 Rthl. Beco, begeben. 

Neue Erbſen wurden in kleinen Parthien & 108 Rthl., 
Futter a 95—100 Rihl Court. begeben. 

In Kleeſaat war wenig Umſatz und zeigte ſich beſonders 
in den letzten Tagen wenig Kaufluſt. Neue Oberländ. weiße 


rothe wird auf 24 40, alte franz. rothe auf 35 44 Rehl, 
gehalten. 

Raps aat erhält ſich trotz der flauen Berichte von Am⸗ 
ſterdam angenehm, ab Dänemark wurde bis 133 Rthl. “ ab 
Holſtein bis 135 Rtbl. Beo. für trockene Waare dewilliget. 

Rüböl feſt pro Oktober 24 Mk. 8 Sh. bezahlt, wozu 
noch ferner Käufer. 

In Kaffehandel iſt außerordentlich wenig Bewegung, 
und haben wir erſt, wenn das Reſultat der bevorſtehenden 
holländ. Auktion bekannt ſein wird, ein regeres Leben zu er⸗ 
warten; inzwiſchen iſt von Rio manche Parthie für den Nor⸗ 
den zu früheren Preifen genommen worden. Wir noriren 
reel ord. bis fein ord. Rio 3, —4½ Sh., reel ord, bis fein 
ord. Domingo 3½ —4½ Sh, alter f. ord. Portorico be⸗ 
dingt 4% Sh. 

Obgleich für Zucker die Frage nachgelaſſen, ſo ſind die 
Preiſe doch als unverändert anzunehmen. a 

Mit Reis zeigte es ſich wieder angenehmer, ſo daß für 
guten Carol. mehrfach 20 Mk. zu bedingen waren. Bengal 
wird à 11—13 % Mk., geſchälter Patna a 14% 17 % Mk. 
begeben. 

ie Umfäge in Gewürzen waren beſchränkt; für guten 
Piement fordert man 3½ 35% Sh. , engl. Pfeffer 356— 
3%, Sh., Oſtindiſchen 33% Sh. Jagber ſſt wenig vor⸗ 
räthig und gilt 2½—2 / Sh., Cassia lignea 7,73%, 
Sh., Bourbon:Relten 9%, —7, Sh. Von Guayaquil-Gacao 
find kaum 290 Säcke vorräthig, die auf 4% Sh. gehalten 
werden, Domingo 3 ½, Bahia 3% Sh. 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 18 September Bei geringem Verkehr 
waren die Courſe der Eiſenbahn-Aktien im Allgemeinen 
etwas matter. la 

ob l. Lit, A 4% p. C. 6 Br. 
Ante 5 Prior. 103 Br. 


diro Lit. B 4% p. C. 109% Br. 108% Gd. 

Breslau⸗Schweldnitz⸗Freib. 4% p. C. abgeit. 115½ Br. 
4 Gld. 

dito dito dito Prior. 102 Br. 5 
Rheiniſche 4% p. C. i 

dito Prior.: Stamm 4% Zuf.⸗Sch. p. C. 105% Br. 
Oſt⸗Rheinſſche Zuſ.⸗Sch. p. CE. 106% Br. % Gb. 
deiederſchl. Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 100% Br. 109 Gld. 
Sachſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p G. 110% Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 100% Br. 
Krakau⸗Oberſchl, Zuſ.⸗Sch. p. C. adgeſt. 104 Br. 
Wilhelmsbahn Zuf⸗Sch. p. C. 109 Sid 
Friedrich Wilb.⸗Nordbahn p. C. 98 % bez. u. Gld. 


Redaktign: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


Das landwirthſchaftliche Feſt. 

Am Löten d. M. hat das landwirthſchaftliche Feſt 
ſtattgefunden, welches zur Feier der Anweſenheit der 
deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe veranſtaltet worden wär. 
Vor einer Maſſe von Zuſchauern, wie wir ſie auf Ei: 
nem Platze vereinigt hier wohl noch nicht geſehen ha— 
ben, brachte die landwirthſchaftliche Induſtrie Schleſiens 
die lebendigen Zeugniſſe ihrer viehzlichterifchen Beſtrebun⸗ 
en in ſo reicher Anzahl zur Schau, wie keines der 
früheren Thierſchaufeſte ſie aufzuweiſen hatte. Eine Aus⸗ 
ftellung von Blumen und Topfgewächſen — die erſte 
— zierte den Schauplatz. — Nachdem am frühen Mor⸗ 
gen der Feſtmarkt abgehalten und der Ankauf der zu 
verloofenden Thiere bewirkt war, blieben die Schranken 
des für die Schauthiere beſtimmten Raumes zu beque⸗ 
mer Beſichtigung der letzteren geöffnet, bis am Mittage, 
nach Maßgabe der Feſtordnung, die Verlooſung der an⸗ 
gekauften Thiere begann, an welche demnächſt die Zuer⸗ 
kennung und Verkündung der ausgebotenen Prämien 
für die Schauthiere ſich anſchloß. 

Jetzt ſollte ein Wettrennen mit Bauerpferden fol⸗ 
gen; auf den überall ſich kundgebenden Wunſch der Zu⸗ 
ſchauer aber und da inzwiſchen unter fortwährendem An⸗ 
dringen der Zuſchauer die Rennbahn ſich gefüllt hatte, 
wurden die Feſtzüge aufgerufen und erſchienen in der 
vorbeſtimmten Reihefolge, zuletzt der ſchleſiſche Erndte⸗ 
kranz. Hierauf wurden die Schauthiere vorübergeführt, 
und nach ihnen nochmals die aus den verſchiedenen 
Kreiſen Schleſiens entſendeten Mädchen und Burſchen, 


welche den Erndtekranz begleitet hatten. — Nachdem 


hiemit die Feſtaufzüge beendet waren, zerſtreuten ſich 
die Maſſen, und es fand nun ſchließlich noch das Ren⸗ 
nen mit Bauernpferden ſtatt. — Das Ergebniß der 
Verlooſung angekaufter Thiere iſt bereits auf dem Feſt⸗ 
platze uud nachmals durch die Zeitungen bekannt ge⸗ 
macht worden. Da von denen zur Schau geſtellten 
Thieren und Ackergeräthen die für die Verlooſung er⸗ 
forderliche Anzahl nicht verkäuflich war, und der Ge⸗ 
ſammtbetrag der Einfäge daher noch nicht hat verwen⸗ 
det werden können, ſo wird noch ein nachträglicher An⸗ 
kauf und eine nochmalige Verlooſung ſtattfinden. Ue⸗ 
ber die Verwendung wird rn Rechenſchaft abge: 
legt werden. — An Prämien für Schauthiere find nach 
Maßgabe des Programms und der Nachträge dazu er⸗ 
theilt worden 5 


ut 43—47 ME , alte nicht über 43 Mk. Alte Oberland. 


das geringſte Verſehen gleich von der ſchlimmſten, 


16 Ehrenpreise mit Fahnen, 

4 Geldpreiſe, 

und 3 Fahnen. 

20 Ehrenpreiſe mit Fahnen, 

2 Geldpreiſe, 

und 8 Fahnen. 
Für Maſthammel: 3 Geldpreiſe nebſt Fahnen. 
„ Maſtſchweine: 2 Geldpreiſe nebſt Fahnen. 

Bei dem Rennen mit Bauernpferden (einmal die 
Bahn, einfacher Sieg) konkurrirten nur drei von den 5 
Angemeldeten, weil inzwiſchen zwei derſelben ſich 
entfernt hatten. Einer der Reiter fiel vom Pferde; 
der Sieger ſchlug das zweite Pferd um 4 Pferdelängen. 
Beide erhielten Preiſe; der Eigenthümer der beiden an⸗ 
gemeldeten Pferde, welche das Rennen verſäumt, erhielt 
mit vorher eingeholter Zuſtimmung des Siegers eine 
Abfindung aus dem erſten Preiſe. — Der Verlauf des 
Feſtes erlitt eine kurze Störung dadurch, daß vier zur 
Thierſchau geſtellte Büffel, welche an den Barrieren bez 
feſtigt geweſen, auf eine noch nicht hinreichend konſta⸗ 
tirte Veranlaſſung ſich losriſſen. Zwei Perſonen wur⸗ 
den verwundet, die eine nur ganz leicht, die andere we⸗ 
nigſtens nicht lebensgefährlich. Sie ſind im Allerheili⸗ 
gen Hoſpital untergebracht. — Die Witterung war gün⸗ 
ſtig, bis nach dem Umgange der Feſtzüge ein heftiger 
aber nicht lange anhaltender Regen eintrat. 

Breslau, den 17, Septbr. 1845. 


Das Feſt⸗Comitte. 


Für Pferde: 


Für Rinder: 


Entgegnung. 


Ich habe beim Abmarſch der Truppen zum Ma⸗ 
növer für Sonntag den 14ten die allfonntägli in 
Fürſtensgarten ſpielende Kapelle (beſtehend aus 
Muſikern vom 11. Regiment und der Artillerie) und 
17 Mann Muſikern von der ten Artillerie⸗ 
Brigade durch Herrn Kapellmeiſter Scholz und den 
Hautboiſten Hrn. Grund engagirt, wie dieſe nothfalls 
eidlich erhärten könnten. Beide Chöre haben ſchon frü⸗ 
her mehrmals gemeinſam Doppelconcert bei mir gege⸗ 
ben, ohne daß Hr. Kapellmeiſter Scholz, wie dieſesmal 
am Sonntag Nachmittag, darauf beſtanden hätte, die 
Artillerie⸗Hautboiſten, welche ſtets bei der Grundſchen 
Kapelle ſpielen, diesmal nicht entbehren zu können. 
Hierdurch — und daß mehrere Mann vom Manöver 
her keinen Urlaub bekamen, entſtand das geſchilderte 
Nomadenleben ohne meine vorherige Speculation; ich 
halte mich überhaupt verſichert, daß der größte Theil 
meiner Gönner mich beſſer kennt und mich nicht einer 
der Art Speculation (verdolmetſcht Betrügerei) fähig 
hält, im Gegentheil gewohnt iſt, ohne große Anpreiſung 
bei ſolchen Gelegenheiten befriedigt nach Haus zurück⸗ 
zukehren. 


Da den Muſikern vom Manöver hierher und zu⸗ 
rück bedeutende Reiſekoſten erwachſen, mithin dieſelben 
auch bedeutend mehr Anſprüche an Belohnung machen 
mußten, wurde das Entree auf 5 Sgr. feſtgeſetzt, dieſes 
zweimal in den Zeitungen annoncirt, mithin Jedermann 
vorher genügend davon in Kenntniß geſetzt, wenn ſeiner 
Kaſſe dieſe Ausgabe zu viel war. Warum überhaupt 


gehäffigften Seite aufgenommen? Unangenehm iſt es 
ja jedem vernünftigen Wirth ohnedem Unzufriedenheit 
bei feinen Gäften zu bemerken, kränkend aber, ſich öf⸗ 
fentlich der Schwindelei geziehen zu ſehen. Kommen 
doch auch beim Orgelſpiel Fehlgriffe vor. — Was den 
früher in den Zeitungen gerügten Ausdruck bei meinen 
Annoncen Stadt⸗Gemeinde Breslau anbelangt, 
iſt dieſes wörtlich aus meinem Contract mit dem 
ſtädtiſchen Feſt⸗Comité entlehnt und kann Jeder ſich 
Th. Seidel. 


hiervon gelegentlich überzeugen. 


Neuer Eoncert:Saal, 


Mit geringen Erwartungen, da dieſe in der letzten 
Zeit öfter getäuſcht wurden, gingen wir vorgeſtern in 
das Concert des Violin⸗Virtuoſen Herrn S. Bloch und 
müſſen geſtehen, daß wir einen vergnügten Abend gehabt 
hätten, auch wenn wir mit geſpannten Hoffnungen in 
den Saal getreten wären. Hr. Bloch verſteht es nicht, 
viel Lärmen von ſich zu machen; er iſt ein ſtillbeſchei⸗ 
dener Künſtler, und um ſo größer deshalb ſein Verdienſt. 
Sein Spiel iſt ungekünſtelt, aber rein; ſein Ton hell, 
zum Herzen dringend, und ſein Vortrag gediegen; doch 
läßt der Künſtler ſich zu oft von ſeinem Gefühl verlei⸗ 
ten, wodurch ſeine Bewegungen etwas unelegant wer⸗ 
den. Von ſeinen vorgetragenen drei Piecen gefielen na⸗ 
mentlich die Variationen von Beriot, die Hr. Blo 
meiſterhaft fpielte und in deren Vortrag er tiefes Ge⸗ 
fühl bekundete. An demſelben Abende hörten wir auch 
einen recht braven Clavierfpieler, Hrn. Organisten Kloſe, 
und einen im Vortrage recht tüchtigen Sänger, Hrn. 
Dobers. Beide trugen das ihre zum Gelingen des 
Ganzen bei, und das zahlreich verſammelte Publikum 
fpendete allen dreien verdienten Befall. H. W. 


Theater -Wepertoire. 

eitag, zum Beuefiz für Mad. Palm⸗ 

Spatzer: „Die Hugenotten.“ Große 

Oper mit Tanz in 5 Aufzügen, Muſik von 

Meyerbeer. Valentine, Madame Palm 

Spatzer, als letzte Gaſtrolle. Raoul, 

Herr Kahle, vom ſtändiſchen Theater in 

Grätz, als 4te Gaſtrolle. 

Todes⸗Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Den 10. d. M. beſchloß in Stargard ſeine 
thatenreiche, ſegenvelle irdiſche Laufbahn, der 
koͤnizl. General Lirutenant a. D., Herr Frie⸗ 
drich v. Sohr Excellenz, hoher Orden Groß⸗ 
kreuz. — Wer die hohen Verdienſte des Ver⸗ 
ewigten, feine reine Herzensgüte, unbeſtechliche 
Rechtlichkeit und Milde gegen ſeine untergebe⸗ 
nen kannte, wird mit ia den Wunſch ein⸗ 
ſtimmen * 

„Friede ſei feiner Aſche.“ 
Dies diene zur Nachricht für ſeine Bekannten 
in Schleſien von einem ſeiner Verehrer. 
Todes⸗ Anzeige. 

Am 13ten d. M., Nachmittags 11%, uhr, 
verſchied unter ſchweren Leiden mein innigſt⸗ 
geliebter Gatte, der biefige Goſth zusbeſiger 
und Schuhmacher⸗Meiſter Carl Friedrich 
Thiel, in feinem beiten Alter von 55 Jah: 
ren und 3 Monaten. Thellnehmenden Freun⸗ 
den widme ich, tiefgebeugt und um flille Theil: 
nahme bittend, dieſe ergebeue Anzeige. 

Oels, den 15. Sept. 1845 

D. Thiel, geb. Krauſe. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadt⸗Briefe: 
1. Herrn Grafen p. Renard, 
2. ⸗FJafelski 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 18. September 1845. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 


„ TTT 
180 
Im Weiß ſchen Lokale 
. (Gartenſtraße Nr. 16) 
heute, Freitag den 19. Septbr.: 
Großes Konzert 
der ſteyermärk. Muſik⸗Geſellſchaft. 
Anfang 4 uhr. Entree à Petſon 2½ Sgr. 


Der Text für die Miſſions⸗Predigt in der 
St. Trinitatis⸗Kirche, Sonnabend den 20. 
Sept., Nachmittags 2 Uhr, iſt Pfalm 146. 

M. Caro, Prediger. 


Vorläufige Anzeige. 
Sonnabend den 20. September. 
Im alten Theater. 


Erstes Concert 


Hrn. Joseph Gung'l 


und seiner Capelle. 
Preise der Plätze: 
Ein: Platz in den Logen des 1. Ranges 
15 Sgr. 
Ein Platz in den gesperrten Logen 15 Sgr. 
Ein Platz im Parquet 10 Sgr. 
Ein Platz im Parterre 7 ½ Sgr. 
Ein Platz in den Gallerie-Logen 7 ½ Sgr. 
Ein Platz auf der Gallerie 5 Sgr. * 
Billetts sind von heute ab in der Mu- 
sikalienbandlung der Herren Bote u. 
Bock, Schweidnitzer Strasse Nr. 8, zu 
haben. 
Das Programm morgen das Nähere. 


Bei Ernfi Günther in Liſſa und Gneſen 
iſt erſchienen und durch alle Buchhandiungen, 
in Breslan bei G. P. Aderholz (Ring: 
und Stockgaſſen⸗Ecke 53) zu bekommen: 


Die Jagdkunde 

für den Standpunkt des Dilet⸗ 
tanten bearbeitet. 
8. Geh. 15 Sgr. 

Dieſes Büchlein, von einem erſahrnen Jä⸗ 
ger abgeſaßt, giebt allen Anfängern der Jä⸗ 
gerei die beſte Belehrung; es enthält in 15 
Kapiteln die Klagen über den Verfall der 
Jagd, Wahl und Behandlung eines Jogdre⸗ 
viers, Eigenſchaften, Bekleidung und Ausrü⸗ 
ſtung des Jägers. Das Laden und Schießen. 
Der Hübnerhund. Die Jagd auf Hafen, 

üüchſe, Rebhühner, Enten, Schnepfen und 

brigen zar niedern Jagd gehörigen Vögel. 
Die hohe und mittlere Jagd. Die Geheim⸗ 
niſſe der Jägerei und Gebrauch der Jäger: 
ſprache. 

— —-— — — 

Bei Georg Philipp Aderholz in 
Breslau (Rings und Steckgaſſen⸗Ecke 53), 
ſo wie in allen übrigen Buchhandlungen iſt 
zu haben: 


Dr. L. ran 
Handbu 
des Wißſenswurdigſten 


aus der Natur und Geſchichte der Erde 
und ihrer Bewohner. 
ünfte Auflage, vermehrt und verbeſſert, 


sgegeben von Dr. W. M 
m. 0 9 Tusgabe in 18 „ rn 


Erſtes Heft gr. 8 a Heft 7% Sgr. 
8 W. Walter's 
Atlas zu Blanc's Handbuch des Wiſſens⸗ 
würdigſten u. ſ. w. 
Neue Uusg., in 4 Lieferungen, Iſte Lieferung 
dalle, im S ar 4845 
x 2 em * + 
X. 2. Schwetichte u. 


Sohn. 


a 


Zweite Bekanntmachung. 

In dem Walde in der Nähe des Dorfes 
Slupna, Beuthner Kreiſes, find am 31. Juli c. 
Mittags 1 uhr 3 Etr. 8774, Pfd. Brodzucker, 
61¾ Pfd. rohe unbearbeitete Tabaksblätter und 
37% Pfd. Kaffee in dreizehn Packen obne 
Zoll⸗Aus weis vorgefunden und in Beſchlag ge⸗ 
nommen worden. 

Die Einbringer ſind entſprungen und un⸗ 
bekannt geblieben. 

Da ſich bis jetzt Niemand zur Begründung 
ſeines etwanigen Anſpruchs an die in Beſchlag 
genommenen Gegenſtände gemeldet hat, ſo 
werden die unbekannten Eigenthümer hierzu 
mit dem Bemerken aufgefordert, daß wenn ſich 
binnen vier Wochen von dem Tage, wo dieſe 
Bekanntmachung zum dritten Male in dem 
öffentlichen Anzeiger des Amtsblattes der Königl. 
Regierung zu Oppeln aufgenommen wird, bei 
dem Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amte zu Neu⸗Berun 
Niemand melden ſollte, nach § 60 des Zoll: 
Straf⸗Geſetzes vom 23. Januar 1838 die in 
Beſchlag genommenen Gegenſtände zum Vor⸗ 
theile der Staats⸗Kaſſe werden verkauft und 
mit dem Verſteigerungs⸗Erlöſe nach Vorſchrift 
der Geſetze verfahren werden. - 

Breslau, den 15. Auguſt 1845. 

Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Pro⸗ 
vinzial⸗Steuer⸗ Direktor. 

In Vertretung deſſelben: Der Geheime 

Regierungs⸗Rath Riemann. 


Zweite Bekanntmachung. 

In der Nieder⸗Vorſtadt zu Sohrau, Ryb⸗ 
nicker Kreiſes, iſt om 3. Auguſt c. Morgens 
2 uhr ein mit zwei Pferden beſpannter und 
mit 5 Etr. 91¼% Pfd. Brodzucker beladener 
Wagen angehalten und in Beſchlag genom⸗ 
men worden. 

Die Einbringer ſind entſprungen und unbe⸗ 
kannt geblieben. Da ſich bis jetzt Niemand 
zur Begründung ſeines etwanigen Anſpruchs 
an die in Beſchlag genommenen Gegenſtände 
gemeldet hat, ſo werden die unbekannten Ei⸗ 
genthümer hierzu mit dem Bemerken aufgefor⸗ 
dert, daß wenn ſich binnen vier Wochen von 
dem Tage, wo dieſe Bekanntmachung zum 
dritten Male in dem öffentlichen Anzeiger des 
Amtsblattes der Königl. Regierung zu Oppeln 
aufgenommen wird, bei dem Königl. Haupt⸗ 
Zoll⸗Amt zu Neu⸗Berun Niemand melden ſollte, 
nach $ 60 des Zoll⸗Straf⸗Geſetzes vom 23. 
Januar 1838, die in Beſchlag genommenen 
Gegenſtände zum Vortheile der Staats⸗Kaſſe 
werden verkauft und mit dem Verſteigerungs⸗ 
Erlöſe nach Vorſchrift der Geſetze verfahren 
werden. 

Breslau, den 15. Auguſt 1845. . 
Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Provin⸗ 

zial⸗Steuer⸗Direktor. 

In Vertretung deſſelben: Der Geheime 

Regierungs⸗Rath Riemann. 


Bekanntmachung. 

Die direkte Brot⸗ und Fourage⸗Verpflegung 
der königlichen Truppen im Bereiche der un⸗ 
terzeichneten Intendantur, ſo wie die Lieferung 
des Materialien = Bedarfs für die Magazine 


hier, zu Bromberg und Glogau pro 1846, foll 


im Wege des Submiffiond-, und event. Lici⸗ 
tations Verfahrens in Entreprife gegeben 
werden. 

Wir haben zu dieſem Behufe die Aus bie⸗ 
tungs⸗Termine 
1) für die Garniſon⸗ und Etappen ⸗Orte: 
Poſen, Bromberg, Kempen, Oſtro⸗ 
wo, Pleſchen, Krotoſchin, Zduny, 
Rawicz, Liſſa, Frauſtadt, Schmie⸗ 
gel, Koſten, Schrimm, Steszewo, 
Karge, Bentſchen, Samter, Pu⸗ 
dewitz, Gneſen, Wreſchen, Koro⸗ 
nowo, Schneidemühl und Ino⸗ 
N wraclaw 
auf den 7. Oktober c. Vormittags 9 Uhr in 
unſerm Geſchäfts⸗Lokale, und 
2) für die Garniſon⸗ und Etappen » Orte: 

Glogau, Freiſtadt, Sprottau, 
Bunzlau, Löwenberg, Liegnie, 
Hirſchberg, Jauer, Sagan, Gör⸗ 
liz, Lauban, Hainau, Polkwitz, 
Beuthen O., Lüden, Grünberg 
und Wahlſtatt 
auf den 10. Okteber c. Vormittags 9 Uhr 
im Geſchäfts⸗Lokale des königlichen Proviant⸗ 
Amtes zu Glogau vor unſerm Deputirten, 
Intendantur⸗Rath Meſſerſchmidt, anbe⸗ 
raumt, und laden hierdurch kautionsfähige 
Unternehmer mit dem Bemerken ein, daß nur 
ſchriftliche Offerten mit der Bezeichnung auf 
dem Gonverte: „Lieſerungs⸗Anerbietung“ und 
auch nur bis 11 uhr Vormittags im Termin 
angenommen werden, ſo wie, daß jeder Offe⸗ 
rent ſich über ſeine Qualifikation und Kau⸗ 
tionsfähigkeit genügend auszuweiſen hat. 

Die Bedarfs⸗Nachweſſungen, Submiſſions⸗ 
und Lieferungs⸗Bedingungen find bei den kö: 
niglichen Proviant⸗Aemtern hier, zu Brom: 
berg und Glogau, und bei ſämmtlichen Ma⸗ 
gifträten der genannten Orte einzusehen. 

Für die königlichen Magazine können ſowohl 
auf die ganzen Bedarfs, Quantitäten, als auch 
auf Theile derſelben Anerbietungen gemacht 
werden. 

Poſen, den 23, Auguſt 1815. 

Königl. Intendantur des öten Armee⸗Corps. 


Gefundener Leichnam. 
Am Zten d. M. iſt an dem Rechen der 
Matthiasmühle hierfelbft in der Oder ein 
männlicher unbekannter Leſchnam gefunden 


worden. Derſelde war 5 Fuß 4 Boll groß, F 


ziemlich gut genährt, und ſchien ungefähr eis 
nige zwanzig Jahre alt zu ſeinz er hatte hell⸗ 
blondes, ziemlich kurz geſchnittenes Haar, freie 


> 


Stirn, keinen Bart, gewöhnliche Nafe und ger; 


wötniichen Mund, erſtere mehr kulpig als 
ſpie und ziemlich gute Zähne; die Farbe der 
Augen ließ ſich wegen eingetretener Fäulniß 
nicht beſtimmen. 

Bekleidet war der Leichnam mit einem 
weißleinenen Hemde, grauen Zeughoſen mit 
einem dlauen Solbande und einem Bindfaden 
als Hoſenträger, gelber Zeugweſte mit brau⸗ 
nen Blümchen, ſchwarz ſeidenem gemuſtertem 
Halstuche, grau leinwandenem Uebecrocke mit 
dergleichen Knöpfen und zerriſſenen kalbleder⸗ 
nen einbälligen Halbſtiefeln. In ſeiner Ho; 
ſentaſche fanden ſich außer einem Taſchenmeſ⸗ 
fer, einer Scheere, einem blau Larirten leine⸗ 
nen Schnupftuch, eine Brieftaſche vor, welche 
Reifenoiizen enthält, und woraus zu ſchließen 
iſt, daß Denatus ein Buchbindergeſelle gewe⸗ 
ſen. Wer über die Lebensverhältniſſe des 
Denati oder über deſſen Todesart etwas Nä⸗ 
heres anzugeben im Stande iſt, wolle die et⸗ 
waige Auskunft darüber baldmöglichſt erthei⸗ 
len, oder ſich deshalb in dem Verhörzimmer 
Nr. 11 des unterzeichneten Königlichen In⸗ 
quiſitoriats zu dieſem Zwecke melden. 

Breslau, 12. September 1845. 

Königliches Inquiſitoriat. 

Ausſchließung ehelicher Güter⸗ 
5 gemeinſchaft. 

Der Leder⸗Fabrikant Carl Kuſchel hier⸗ 
ſelbſt und ſeine Braut Joſephine Engler, 
haben die hier unter Eheleuten nach Caspar'⸗ 
ſchem Kirchenrechte geltende allgemeine Güter⸗ 
gemeinſchaft gerichtlich ausgeſchloſſen. 
Gtotikau, den 9 September 1845. 

Königliches Land und Stadt⸗Gericht. 

Edictal⸗Ladung. 
Im Monat Mai vorigen Jahres ſtarb der 
Handelsmann Friedrich Leberecht Reu⸗ 
ter in Stahlberg. Nachdem ſich auf ange⸗ 
ſtellte Erörterungen ergeben hatte, daß das 
von ihm hinterlaſſene Vermögen zu Deckung 
der vorhandenen und angemeldeten Schulden 
nicht hinreiche, ſondern Ueberſchuldung vorhan⸗ 
den ſei, verglichen ſich die hier bekannten Gläu⸗ 
biger deſſelben am 22. Januar laufenden Jah: 
res, vorläufig über ihre verhältnißmäßige und 
theilweiſe Wefriedigung aus den vorhandenen 
Beſtänden des Nachlaſſes. Wenn nun zu Be⸗ 
feſtigung dieſes Vergleichs erforderlich iſt, zu 
erfahren, ob noch andere Perſonen vorhanden 
ſind, welche an dem Reuterſchen Nachlaſſe An⸗ 
ſprüche haben, und ob nach Befinden förmli⸗ 
cher Concurs zu dieſem zu eröffnen iſt, fo 
werden alle Diejenigen, welche mit ſolchen 
Forderungen berechtigt zu ſein glauben und 
ſich beim unterzeichneten Gerichte, als der 
Nachlaßregulirungsbehörde noch nicht gemeldet 
haben, geladen, bei Strafe des Ausſchluſſes. 
von dieſem Nachlaſſe und Schuldenweſen und 
bei Verluſt der Wiedereinſetzung in den vori⸗ 
gen Stand, 
den 26. September 1845 

an Gerichtsſtelle hierſelbſt entweder in Perſon 
oder durch genugſam legitimirte und inſtruirte 
Bevollmächtigte zu erſcheinen, ihre Forderun⸗ 
gen zu liquſdiren und gehörig zu beſcheini⸗ 
en, über die Annahme des von den be⸗ 
annten Gläubigeru abgeſchloſſenen Vergleichs 
ſich zu erklären, für den BAU, daß ſel⸗ 
biger nicht bei Kräften bleibe, mit dem be⸗ 
ſtellten Contradictor und der Priorität halber 
mit den übrigen Gläubigern binnen geſetzlicher 
Friſt zu verfahren und zu beſchließen, fodann 
aber 


den 24. Oktober 1845 
der Publikation eines Präcluſtvbeſcheides, wel⸗ 
cher rückſichtlich der Außenbleibenden für pu⸗ 
blicirt erachtet werden wird, hierauf 

den 12. November 1845 
der Pflegung der Güte und nach Befinden 
der Abſchließung eines Vergleiches, wobei Die⸗ 
jenigen, welche gar nicht oder nicht gehörig 
erſcheinen, oder über den Vergleich ſich nicht 
gehörig erklären, für beiſtimmend geachtet wer⸗ 
den ſollen, dafern aber eine Vereinigung 
nicht zu Stande kommen ſollte, 

den 2. Dezember 1845, 
der Inrotulation der Akten und endlich 

g den 20. Dezember 1843 

der Publikation eines Locationsbeſcheides, wel: 
cher rückſichtlich der Außenbleibenden für be⸗ 
kannt gemacht geachtet werden wird, ſich zu 
gewärtigen. 

Uebrigens haben auswärtige Gläubiger zur 
Annahme der künftig an ſie zu erlaſſenden 
Ladungen Bevollmächtigte am Orte des Ge⸗ 
richts zu beſtellen und Ausländer ſelbige 
mit gerichtlicher Vollmacht zu verſehen. 

Oberwieſenthal in Sachſen, 8. April 1845. 

Das Königl. Gericht daſelbſt. 
C. Hohlfeld. 


Verkaufs⸗Anzeige. 

Das auf dem Steinwege sub Nr. 1 hier⸗ 
ſelbſt belegene, wegen ſeiner Lage und Be⸗ 
ſchaffenheit zu jedem Geſchäfts betrieb vorzüg⸗ 
lich geeignete Haus nebſt Branntwein⸗Bren⸗ 
nerei ſoll in dem auf ö 

den 17 Oktober c., Nachmittag 3 1777 
vor dem Unterzeichneten in deſſen 1 18 
Lokale hieſelbſt anberaumten Termine im Wege 
bee eee ereignen Kauf⸗ 
luſtige werden hierzu eingeladen ⸗ - 

Groß⸗Glogau, den 6. Septbr⸗ 1845. 


˖ 10 iffarius und Notarius 
Der koönigl. Juſtiz⸗Commiſſ. Seer 


—x . ——— 

Ein grau tuchener Mantel mit grünem 
utter iſt aus Verſehen am 15. September 
Abends im fürſtl. Garten mitgenommen wor⸗ 
den. Man bittet, denſelben baldigſt dort abs 
geben zu wollen. 


Bekanntmachung. 

Der Beſiger des Fürſtenthums Pleß, Pleß⸗ 
ner Kreiſes, hat die Ablöfung fämmtlicher 
Streu- Servitute im Suſſetz⸗Branitzer Fort: 
reviere beantragt; die Einleitungsverhandlun⸗ 
gen ſind aufgenommen und dabei die bekann⸗ 
ten Theilnehmer zugezogen worden. - Diejeni- 
gen, die bisher nicht zugezogen worden ſind 
und bei dieſer Ablöfung ein Intereſſe zu har 
ben vermeinen, werden hierdurch aufgefordert, 
in dem, im Amthauſe zu Miſerau bei Pleß 
den 3 November 1845, Nachmittags 

Uhr . 


f 
anſtehenden Termine ihre Anſprüche anzumel⸗ 
den und zu erklären, ob ſie bei der Vorlegung 
des Auseinanderſetzungsplanes zugezogen ſein 
wollen, widrigenfalls ſie die Auseinanderſetzung 
ſelbſt im Fall der Verletzung gegen ſich gelten 
laſſen müſſen und mit keinen Einwendungen 
werden gehört werden, vielmehr die Abfindung 
für ihr etwaniges Theinehmungsrecht in der 
Art und Weiſe annehmen müſſen, wie fie ih: 
nen nach Lage der Auseinanderſetzung ohne 
Zerrüttung des Ausrinanterfegungsplanes ges 
währt werden kann. a IR 
Ratibor, den 18. Auguſt 1845. 
Der Körigl. dere eee 
s we. 


Auktions ⸗ Anzeige. 

Aus dem Nachlaſſe der verwittw. Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Secretair Schummel ſollen 
Freitag den 20ſten d. M., von Vormittags 
9 uhr und Nachmittags 3 uhr an, in dem 
Auktionsgelaſſe des konigl. Oberlandesgerichts 
gegen baare Zahlung verfteigert werden: Gold, 
Silber, Kupfer, Meſſing, Zinn ꝛc., Möbeln, 
Leinenzeug und Betten, Haus- und Küchen⸗ 
geräthe ꝛc. Außer Vorſtehendem ſollen um 3 
Uhr Nachmittags folgende chirurgiſche Inſtru⸗ 
mente verſteigert werden? 

1) ein Etul mit den vollſtändigen Inſtru⸗ 
menten für Amputationen, Trepana⸗ 
tionen und Cathetriſirung; 

2) ein desgl. für Staar⸗ und Schiel⸗Opera⸗ 
tionen; 5 

3) ein Beſteck für Zahn⸗Operation, 

Dieſe Jaſtrumente find ganz neu und von 
einem der ausgezeichnetſten Verfertiger zu Berkin. 

Breslau, den 18. Sept. 1845. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


Auktion. 
Am 2öften d. Mts., Vorm. 9 uhr, ſollen 
in Nr. 32, Tauenzienſtraße, 
zwei feine, faſt noch neue Ameudlements, 
das eine von Mahagoni: und das andere 
von Kirfabaumbolg, 2057 ) 
öffentlich verſteigert werden. 
e Lan 18. Stytemdre 1845. 
Mannig, Auktiens⸗Kommiſſar. 
Auktion. 
Montag, den 22. d. M. werde ich Vormit⸗ 
tags von 9 uhr ab im alten Rathhauſe eine 
Treppe hoch 9 
eine große Partie Mabagoni⸗ 
Fourniere und Blöcke 


öffentlich verſteigern. 
Ka Sant, Auktionskommiſſar. 


Fürſtensgarten. 


Heute, Freitag den 19. Septbr.: 


Illumination 


und 


Concert. 


Die für Dinstag angezeigte, durch ungün⸗ 
ſtige Witterung aber verhinderte Illumination 
wird heute in derſelben Art wie am landwirth⸗ 
ſchaftlichen Feſte innerhalb des Gartens abge⸗ 
halten werden. Das gut brfegte Orcheſter lei⸗ 
tet Hr. Muſikdirſgent Jacobi Alexander. 
Anfang des Concerts 4 Uhr. Entree 5 Sgr⸗ 


In Liebichs Garten. 


Heute Freitag den 19. Sepibr. 


Groſ es 
Inſtrumental⸗Konzert, 
wobei je nach 2 Stücken immer eine 
Geſang⸗Piece folgt, 

Entree nur für Herten 2%, Sgr. 
Gaſthof Verkauf, 

In einer Provinzielſtadt Niederſchleſiens, wo⸗ 
ſeloſt bedeutender Wochenmarkt abgehalten 
wird, (ohne Eisenbahn) an der Chauſſee gele⸗ 
gen, mit einer Weinhandlung, im beſten Be⸗ 
tiebe. Der Gaſthof liegt am Ringe, neu ge⸗ 
baut, enthält 16 Zimmer, großen Saal, Stal⸗ 
lung zu 24 Pferden, ſchöne Keller und Bo⸗ 
dengelaß, mit vollſtändigem Inventarium, iſt 
wegen Famil ſenverhältniſſen zu verkaufen, oder 
gegen ein kleines Grundflüd in Breslau zu 
Nr. ala durch E. Berger, Biſchoſsſtraße 


Verlorener Jagdhund. 

Am Alen d. M. iſt auf der Oderſtraße ein 
weiß und braun gefleckter ſtark gebauter mit 
von Natur geſtutzter Ruthe und ziemlich dachs⸗ 
ähnlichen Vorderfüßen verſehener Hühnerbund, 
auf den Namen Ali hörend, abhanden gekom⸗ 
men. Der Finder wird erſucht, denſelben Oder⸗ 
ſtraße drei Präzeln, eine Stiege hoch, gegen 
Erſtattung der Fatterkoſten und angemeſſener 
Belohnung abzuliefern. 2 
Eine Berliner Kuiſche fteht zum Verkauf 


im Münzamts. Haus, Sandſtraße Nr. 1. 
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> Zweite Beilage zu Ne 219 der Breslauer Zeitung. 


empfohlen von 


Grass, Barth & Comp. 


Vom 1. September 1845 an erſcheint in unſerem Verlage und iſt durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen, in Breslau und Oppeln durch Graß, Barth und Comp., in 


Brieg durch Ziegler: 


Der Volksvertreter. 
Zeitſchrift von Held. 


Ich liebe eine geſinnungsvolle Oppoſition. 
0 Friedrich Wilhelm IV. 
Monatlich ein Heft von 6 Quartbogen (mit Kunſtbeilagen) 
Durch alle königl. Poſtanſtalten per 3 Monat für 12 Sgr. zu beziehen. 


Der Redacteur dieſer Zeitſchrift, rühmlichſt bekannt durch die früheren Blätter „Loco⸗ 
motive“ und „Courier“, hat in dieſer neuen Zeitſchrift ein Werk geſchaffen, das man 
als den Inbegriff alles Deſſen betrachten kann, was eine wahre Volkszeitſchrift fein 
ſoll, wobei wir noch bemerken, daß Herr Held an keiner andern Zeitſchrift Mitarbeiter 


ſein wird. 


Den früheren Abonnenten der „Locomotive“ und des „Couriers“ machen wir die erge⸗ 
bene Anzeige, daß unſere Zeitſchrift nur als eine erweiterte Fortſetzung dieſer beiden 


Blätter erſcheinen dürfte. 
Ferdinand Reichardt und Comp. in Berlin. 


In der Arnoldiſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig iſt erſchlenen und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten, in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth u. Comp., 


in Brieg bei J. F. Ziegler: 


Mediciniſche Gymnaſtik 


oder die Kunſt, verunſtaltete und von ihren natürlichen Form- und Lageverhältniſſen 
abweichende Theile des menſchlichen Körpers, nach anatomiſchen und phyſiologiſchen 
Grundſätzen in die urſprünglichen Richtungen zurückzuführen und darin zu kräftigen, 


durch 100 Figuren erläutert 


von Prof. Dr. J. A. L. Werner. 
Zweite unveränderte Ausgabe. gr. 8. geb. 1 Thlr. 20 Sgr. 


Im Verlage von G. Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen und bei Graß, Barth 


und Comp. in Breslau und Oppeln, ſowie bei J. F. Ziegler in Brieg zu haben: 


Peligot und Alcan, praktiſche Anweiſung zur Fabrikation der Stearinkerzen. 
Nach den neueſten engliſchen und franzöſiſchen Verbeſſerungen. Mit 2 Tafeln 


Abbildungen. 8. geh. 15 Set. 


zu dem Preiſe von 4 Sgr. 


Wichtig für jeden Bewohner Schleſiens. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln 


iſt ſoeben erſchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben, in Brieg bei Ziegler: 


Alphabetiſch⸗ſtatiſtiſch⸗topographiſche i 
Ueberſicht der Dörfer, Flecken, Städte 


und andern Orte 
Koͤnigl. Preuß. Provinz Schleſien, 


' nebſt beigefügter 
Nachweiſung von der Eintheilung des Landes 
„nach den Bezirken der drei Königlichen Regierungen, 
den darin enthaltenen Fürſtenthümern und Kreiſen, mit Angabe des Flächeninhaltes, 
der mittlern Erhebung über die Meeresfläche, der Bewohner, Gebäude, des 
Viehſtandes u. ſ. w. 
verfaßt von J. G. Knie, 5 
Zweite, um das Doppelte vermehrte und verbeſſerte Aufl. 
63 ½ Bogen Lex.⸗S. Geh. Preis broſch. in 3 Heften: 3 ½ Rtlr. geb. in 1 Bd. 39, Rtl. 
In demſelben Verlage erſchien fo eben und iſt in allen Buch⸗ und Landkarten⸗ 
Handlungen zu haben: 


SPEUIAL-KARTE 


der Königlich Preussischen Provinz . 


Schlesien und der Grafschaft Glatz, 


entworfen und gezeichnet von 
F. J. Schneider, 
Ober-Feuerwerker in der Königl. Preuss. 6. Artillerie-Brigade. 

Mit besonderer Hervorhebung der vorhandenen und im Bau 
begriffenen Eisenbahnen, der Staats- und Privat-Chausseen, 
Kies-Strassen und Communicationswege. 

4 Fuss 4” breit, 3 Fuss 13” Rheinl. hoch, in 4 Bl. 

Preis illuminirt 6 Rilr. 

Beide Unternehmungen find zunächſt aus provinzielem Bedürfniß hervorgegangen, und 


gewähren über die Provinz die genaueſte und umfaſſendſte Auskunft. Dieſelben find daher 
jedem Geſchäftsmanne, jedem Beamten, jedem Fremden, der ſich zuverläſſig 


Netto, Dr., die kalotypiſche Portraitirkunſt. Oder: Anweiſung, nicht nur die 
Portraits von Perſonen, ſondern überhaupt Gegenſtände aller Art, Gegenden, 
Ranwerke x. in wenigen Minuten, ſelbſt ohne alle Kenntniſſe des Zeichnens 
und Malens, höchſt naturgetreu und ſehr ausgeführt, mit geringen Koſten ab⸗ 
zubilden. Für Zeichner, Maler, Graveurs, Holzſchneider und für Dilettanten 


orientiren will, als das neueſte und beſte, durch Recenſionen anerkannte Hülfsmittel zu 
empfehlen. 


Bei F. E. C. Leuckart in Breslau, Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 13, 
Ecke der Schuhbrücke, iſt zu haben: 


— — — — —— — — nn 


des Zeichnens und Malens insbeſondere. Mit 3 Taf. Abbild. 8. geh. 12 ½ Sgr. 
Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg bei J. F. 
Ziegler ift zu haben: 
Beck, der Verfertiger aller bekannten gemiſchten Getränke. 
geh. Hannover, Hahn. 10 Sgr. 
Des flotten Burſchen Donquixotiaden, Münchhauſiana und Kyauiana. 
berg a/ W., Schulz und Volger. 10 Sgr. 


Entwurf eines allgemeinen Katechismus des chriſtl. Glaubens und Lebens, nach den 
Grundſätzen des ewigen Evangeliums und des modernen chriſtl. Bewußtſeins. 


geh. Darmſtadt, Leske. 7% Sgr. 
Funk. Iſt der Staat die Kirche? Lübeck, v. Rohden. 4 Sgr. 


Hederich, Treppenbau, oder Anweiſung zur Einrichtung und Anlage hölzer⸗ 
ner Treppen zum prakt. Gebrauch für Zimmerleute. Mit 24 Tafeln Abbild. 


8. Jena, Mauke. 1 Kthl. 25 Sgr. 


König, Herr Hengſtenberg Anno 1845. Zweiter Abdruck. geh. 


Braunſchweig. Vieweg und Sohn. 10 Sgr. netto. 
Theremin, 


ker und Humblot. 2 Kehl. 


Der Volks⸗Kalender von Karl Steffens 

für 1846 
mit Stablfichen, Holzſchnitten, Eiſenbahn⸗Karte, 

und einem in dieſem Jahre beſonders reichhaltigen Inhalt, auch einem eigenthümli⸗ 

chen Beitrag für Schlesien, erſcheint fo eben und iſt in allen Buchhandlungen und 


bei den Herren Buchbindern zu haben. Preis 121, Sgr. 
Berlin. M. Simion, Verlags⸗ Buchhandlung. 


Die Unterzeichneten, Mitarbeiter an dem beliebten 


Volkskalender von Karl Steffen 


erklären hiermit, daß das Gerücht, Herr Stieber ſei in irgend einer 
Weiſe bei dieſem Kalender betheiligt, völlig aus der Luft gegriffen iſt. 
Aug. Th. Wöniger. H. Kletke. L. Schneider. Guſt. Nierig. A, Braß. 
RN. Löwenſtein. Wilh Müller. D. Hönigmann. 


„In allen Buchhandtungen Schleſiens iſt zu haben: f 
Topographiſche Spezialkarte von Schleſien. 
a G. D. Reymann, Hauptmann und Inſpektor der königl. 
Plankammer zu Berlin. 
C. W. v. Oesfeld, Oberſt⸗Lieutenant und Direktor des kgl. 
Trigonometrie⸗Bureaus zu Berlin. 


24 Blätter im ſchönſten Kupferſtich 9 Rthl. \ 

Diefer billige Preis beſteht noch bis Oſtern 1846. Der frühere Ladenpreis war 16 At, 
Jeder Sachkenner weiß, daß dies die gediegenſte Spezialkarte von Schleſten 
und die einzige Karte iſt, bei welcher mit Zuſtimmung des Fönigl. preuß. Generalſtabs 
* Armee die in der königl. Plankammer vorhandenen Materialien benutzt werden durften. 
ei efe Karte hat dadurch einen bleibenden Werth, der ihr auch nicht verloren geht, wenn 

nf die Generalſtabskarte von Schleſien veröffentlicht wird. C. Flemming. 


Herausgegeben von 


geh. Lands⸗ 


Franz, Abendſtunden. Dritte Ausgabe. kart. Berlin, Dun⸗ 


lung. 


89 f Die 
proteſtantiſchen Freunde. 
Sendſchreiben . 
| an die Chriſten des deutſchen 
+ Volkes. 


2% Sgr. 

Krauſe, C. W. A., Senior, Die proteſtantiſchen Freunde und 
ihre erſte Hauptverſammlung in Breslau, vertheidigt gegen 
den Herrn Diaeonus Baron in Löwen. Preis 3 Sgr. 

Erſte Mittheilung der proteſtantiſchen Freunde in Breslau, 

den Freunden zur Beherzigung, den Gegnern zur Prüfung. Preis 5 Sgr. 


Bei Friedländer, Kupferſchmiedeſtr. 40, antiquariſch zu haben: Ohms Sy⸗ 
ſtem der Mathematik. 2 B. 1828. 2½ Rtühl. Egen, Handbuch der Arithmetik. 2 B Hfrz. 
1833. 3 Rtl. Herſchels Lehren der Astronomie v. Nicolai. 1838. Hfrz. m. 7 Kfiln. Liz Ntl. 
kittrow, die Wunder des Himmels, in 3 B. Hlbfrz. und Nachtrag m. 28 Ktflu. 2% Rthl. 
Pierers Univerfal:teriton in 26 B. Hfrz 1836. L. 26 f. 16 Rihl. Petri, gebrängtes Fremd⸗ 
wörterbuch in 2 B. Hfrz. 1835. 17%, Rihl. Knie, Dörferverzeichniß von Schleſien. 1¼ Rtl. 
Eberhards ſynonimiſches Handwörterbuch. 1831. frz. L 2½ f. 1½ Rthl. Schleier, Lehr: 
buch d. deutſchen Handelskorreſpondenz. 1844. eleg. geb. 1½ Ril. Sallet, Laienevangelium. 
1842, m. Goldſchnitt 1½ Rthl. Syakeſpears Werke v. Schlegel u. Tieck in 9 B. 3% Rtl. 
Berghaus, Länder⸗ u, Völkerkunde in 6 B. 1844. L. 12 f. 8 Rthl. Juſtizminiſteriaſblatt. 
1839, 40, 42—44. geb. 7 Kthl. 0 x 


Yuftions:Befanntmachung. 


Am 26. September e, Vor⸗ und Nachmittags, 
werde ich im Auftrage der Erben des zu Dammer bei Carlsruh verſtorbenen Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor Koch, in deſſen geweſener Wohnung daſelbſt, 2 braune Wallachen, 5 und 10 Jahr, 
1 Rappen, Stute, 5 Jahr alt, 2 fette Schweine, 6 Ferkel, einige Ziegen, fo. wie 1 Bienens 
ſtock mit lebenden Bienen, 1 halbgedeckten, 1 auten Plau- und 1 offenen leichten Wagen, 
2 Schlitten, Geſchirr und Reitzeng, ein Flügelinſtrument, verſchiedene Mobilen, darunter 1 
gutes Sopha nebſt 8 Stück Poiſterſtühlen, Haus⸗ und Küchengeräth, ein großer neuer Ku⸗ 
pferkeſſel und 2 große kupferne Fiſchtiegel öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 


Zahlung verſteigern. 3 i 
Garlsruh, den 15, Sept. 1845. v. Hiypel, königl. Juſtizrath. 
Guts⸗ Verkauf. 


” Lehr: und Leſeverein. . 
Sonnabend den 20. d. Nachm. 4 uhr, Vor⸗] Ein Gut nahe bei Breslau, mit 390 Mor: 
trag des Rabb. Dr. Geiger: Fortſetzung der 
Mittheilungen über die Rabbiner⸗Verſamm⸗ 


Silberzinſen, maſſivem Wohnhauſe, hochfeinen 
Schafen, 22 Stück Kühen, guter pferdekraft, 
habe ſch mit 8000 Rttl. Anzahlung, ſofort 
preismäßig zu verkaufen. 

Tralles, vorm. Gutsbeſ. Schuhbrücke 66, 


Schul: und Penſions⸗ Anzeige. 
In meiner Schulanſtalt können mit dem 
1. Oktober a. e. Knaben von 6 bis 14 Jah: 
ren und auch ein Penſionair aufgenommen 
werden. Breslau. 
G. Geppert, Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße Nr. 45, erſte Etage. 
Verloren 
wurde am 15. d. Mts. auf dem Wege vom 
Feſtzuge bis zum grünen Schiff ein filbernes 
Armband, beſtehend aus 27 mit Rubinen be⸗ 
fegten Gliedern. Der ehrliche Finder wird ges 
beten, ſolches Neumarkt Nr. 28, eine Stiege 
hoch links gegen eine angemeſſene Belohnung 
abzugeben. Zugleich wird für deſſen Ankauf 
gewarnt, 


alt, von anftändigen Eltern, der die Gymna⸗ 
ſialbildung bis Sekunda genoſſen hat, wünſcht 
die Spezerei⸗ Handlung in Breslau, jedoch 
ohne Penſion, zu erlernen. Hlerauf Reflekti⸗ 
rende belieben fi gefälligſt an den Kürſchner⸗ 
meiſter Hrn. Matthias, Schmiedebrücke 6 
im Gewölbe, zu wenden, welcher nähere Aus⸗ 
kunft zu ertheilen die Güte haben wird. 
Zwei tragende Ziegen nebſt Ziegenbock find 
zu verkaufen Neue⸗Gaſſe Nr. 8, in der Brun⸗ 
nen⸗Anſtalt. 


* 


Ein junger Menſch von auswärts, 17 Jahr 


1 


gen guten Ackers, Wieſen, Gärten und Holz; 


Eine neue Endung 


8 


SR \ 
Die Rauchwaarenhandlung des J. Williſch, 
Albrechtsſtraße Nr. 40 im Kaffeebaum, 


empfiehlt ihr großes Lager von gefertigten und nicht verarbeiteten Pelzgegenſtänden und 
bittet einen hohen Adel und hochgeehrtes Publikum um gefällige Abnahme, mit der Zuſiche⸗ 
rung, fein und gut gearbeiteter Waaren, in wirklich reicher Auswahl zu billigſten Preiſen. 


Ruſſiſches Dampfbad 
am Stadtgraben Nr. 12, genaunt Diana. 

Einem hochgeehrten Publikum mache ich hiermit die ergebenſte Anzeige, daß das von 
mir neu etbaute Dampfbad nebſt Douche vom Sonnabend als den 20. September ab zum 
Empfange der reſp. Gäſte bereit ſteht, und hoffe durch dieſe Einrichtung alle früheren Män⸗ 
gel beſeltiget zu haben Ludwig Zettlitz. 


Von Gebrüder Eulner's Wurfelzucker 


verkaufe ich fortwährend noch, bei 5 Pfd. Abnahme, Nr. 1 à 6½ Sgr., Nr. 2 6½ Sgr., Nr. 3 


zeitgemäßen billigen Preiſen 


a 6 Sgr., und bei größeren Quantitäten noch billiger, einzelne Paquete / Sgr. höher, ech 
ten Mocca⸗ Caffee à 9', Sgr. das Pfd., fo auch feinſten Pecco-Thee mit weißen 
Spitzen a 50 Sgr., feinften Perl⸗Thee 35 Sgr., Kugel⸗Thee 30 Sgr., und diverſe grüne 
Thee's. Gotthold Eliaſon, Reuſche⸗Straße 12. 


Das Lager der Sammet⸗ und Seiden⸗Wagrenfabrik von 


Adolph Itzig und Comp. aus Berlin 
ift in der bevorſtehenden Leipziger Michaelimeſſe nicht mehr in Klaſſigs Kaffeehauſe, ſondern 
Catharinenſtraße Nr. 7, Ecke des Böttchergäßchen, 
im Gewölbe, welches früher die Herren Herrmann Gower u. Emp, und Kerſten inne hatten. 


U 2 2 9 
Zuverlaͤſſige Bruͤcken⸗Waagen 
von 3 bis 30 Ctr. Kraft, ſtehen in großer Auswahl bei mir vorräthig, und leiſte ich für 
deren Güte fünf Jahre Garantie, auch habe ich eine ſeltene große alte geſchmiedete 
Depoſital⸗Kaſſe zum billigen Verkauf ftehen. 
Gotthold Eliaſon, Reuſche⸗Straße Nr. 12. 


Nur für Damen. 


Von einem Leipziger Haufe find meinem gänzlichen Modewaaren-Ausverkauf eine 
große Partie höchſt moderner 7 
Ewollener Umſchlage⸗Tücher 
bei auffallend billigen Preiſen zum ſchleunigſten Verkauf eingeſendet worden. Der 
Preis iſt von 1—5 Rtlr. pro Stück und find die letzteren in ͤächt türkiſchem Geſchmack, 
die überall 10—12 Rtlr. koſten. ö 


H. Schleſinger, 


Carlsſtraße Nr. 1, Ecke der Schweidnitzerſtraße. 


Die Unterzeichneten ſehen ſich genöthigt, dem 
mehrfach verbreiteten Gerücht, daß ſie ihre 
bisherigen Geſchäfte e inzuſtellen geſonnen ſeien, 
hiermit durch die ergebenſte Anzeige zu wider⸗ 
ſprechen, daß ſie nach wie vor daſſelbe be⸗ 
treiben werden, und empfehlen daſſelbe beſon⸗ 
ders zu Ans und Verkäufen von Grundſtücken, 
ſo wie zur Unterbringung und Beſchaffung 
von Geldern auf Hypotheken, Obligattonen 
und Pfänder gegen bekannte billige Prozente, 
ſolide Verſorgungen u. ſ. w. 

Hirſchberg, den 18. Septbr. 1845. 


Klieſch u. Dickmann. 
Haus: Verkauf. 


Ein in gutem Bauſtande gelegenes Haus 
mit Hofraum, im Werthe von circa 8 bis 
12,000 Rthlr., wird ſofort zu kaufen geſucht. 
Anſchlag und Bedingungen werden höflichſt 
franco poste restante unter Adreſſe C. B. 
hierſelbſt abzugeben erbeten. 

Einige 1000 Schock Birken⸗ und Eichen⸗ 
pflanzen, erſtere à 1 Sgr. pro Schock, letztere 
je nach der Größe von 2, 4, 6, 8, 12 ) 
Fuß, zu 10—15—25, 35, 45 bis 65 Sgr. 
pro Schock, ohne das 3—24 Pfennige betra⸗ 
gende Ausheberlohn pro Schock, offerirt der 


Unterzeichnete 
' v. Poſer, auf Aniolta, 
Adreſſe nach Kempen. 
Bekanntmachung. 

Denen Befigern größerer Güter oder Herr⸗ 
ſchaften kann ich zu Führung der Oekonomie 
einen gebildeten, mit vorzüglſchen Atteſten ſei⸗ 
ner Brauchbarkeit, verſehenen Beamten em⸗ 
pfehlen: E. Selbſtherr, 

Hummerei Nr. 27. 

Neue Sandſtraße Nr. 17, drei Stiegen, iſt 

ein guter eiſerner Kochofen zu verkaufen. 


Palm Seife und 
Stearin⸗Lichte 


offerirt zu billigen Preiſen: 
das Eommiſſions⸗Geſchäft 
Graupenſtraße Nr. 1. 


Bekanntmachung. Beſigern von Häu⸗ 
ſern und andern Grundſtücken, 2 geſonnen zu 
Page: olche zu vers 
Augen, weise ich follbe Käufer aach. 3 

E. & e 1 b 9 er r,. 
Hummerei Nr. 27. 

Wer 2 bis 400 feine wo möglich Tſch 
Zuchtſchafe zu verkaufen hat, beliebe es Dre 
uch mit Angabe des Preiſes beim Gaſtwirth 
Hrn. Brühl im goldenen Zepter unter Adreſſe 
T. L. anzuzeigen. 


Anzeige. Ein wohlgebildetes Mädchen ſo 
circa 6 Jahr in einem offenen Laden condi⸗ 
tionirt und hierüber empfehlendes Zeugniß be⸗ 
ſitzt, ſucht wieder eine ähnliche Stellung etwa 
bei einem Kurzewaaren⸗ oder Poſamentir⸗ 
Geſchäftz auch würde ſie ſich für eine Dame 
von Stande recht gut zu einer Geſellſchafte⸗ 
rin eignen. Das Nähere bei 

E. Selbſtherr, 
Hummerei Nr, 27. 


5800085609960005002 

Meß ⸗ Anzeige. 

Gebr. Freyſtadt 

aus Berlin halten zur bevorſtehenden & 
Leipziger Meſſe neben ihrem Engros⸗ 
Lager in Mützen ꝛc. eine bedeutende 46% 
& Auswahl bedruckter Filzſchuhe eige⸗ & 
ner Fabrik in allen Größen und den & 
ſchöͤnſten Deſſins, und empfehlen ſolche & 


& 
2 
© 
2 


in beſter Qualität zu den billigften i& 


pPretiſen. 

JIhr Stand iſt, wie bisher, Katha⸗ 
rinenſtraße Nr. 6, im Claſſig ſchen 
8 Kaffeehauſe, eine Treppe hoch. 5 

98O900900002990805088 
5000 Nithl,, 

zwar zur letzten aber ſicheren Hypothek, wer⸗ 
den auf ein neu gebautes Haus, hier, welches 
einen Ueberſchuß vom Miethsertrag von 600 
Rthl. und ſämmtliche Intereſſengelder gewährt, 


ohne Ein miſchung eines Dritten, baldigſt ges |” 


ſucht. Das Nähere bei Hrn. Junck im al 
ten Rathhaus in der Papier⸗Handl. am Ringe. 


Friſches Rothwild, 
das Pfund vom Rücken und Keule 3 Sgr., 
Kochfleiſch à 1½ Sgr., empfiehlt: 

Frühling, Wildhändlerin, 
Ring Nr. 20, im goldnen Becher. 


| Champignon 
agli aben be 
5 Ver. u. M. Monhaupt, 
Gartenſtraße Nr. 4. 


Gaͤnſebraten, 


von heute ab täglich friſch zu haben, Friedrich, 
Wilhelm⸗Straße in den vier Linden, bei 
5 Noſemann.— 
Eine Oldenburger Kalbe 
ſteht zu verkaufen am Rathhauſe Nr. 4, But⸗ 
termarktſeite. 


Eine Wohnung von 5 Zimmern, mit vol⸗ 
lem Zubehör, auch Gartenbenutzung, iſt wegen 
Verſetzung eines Beamten zum 1. Oktober zu 
vermiethen und fofort zu beziehen Friedrich⸗ 
Wilhelmſtraße Nr. 59. 


ſchwarzſeid 
8 


— 
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Karpfen, 


ener S 


N N 94 
2 


ffe 


8 empfing und empfiehlt die Stickereien⸗ und Modewaaren⸗Handlung des Carl J. Schreiber, Blücherplab Nr. 19. 
> DENE (a 


RE 


Moldau, Keller aus Krakau, Liſchtzenski aus 
Gleiwiz. Hr. Buchhdl Gerſchel a. Liegnitz. 


polniſch geſotten, find heute Mittag u. Abend — Hotel zur goldenen Gans: Herr 


Ein Buchhalter wünſcht außer den Ge⸗ 
ſchäftsſtunden die kaufmänn. Buchführung eines 
Geſchäftes zu übernehmen. Näheres bei Hrn. 
M. Simon, Weidenſtraße Stadt Paris. 


Ern gewandter unverheiratheter Kut⸗ 
ſcher, treu und ehrlich, findet ſofort bei ei⸗ 
nem Handlungsr e eiſenden ein gutes Unterkom⸗ 
men. — Näheres Büttnerſtraße Nr. 6, von 
1—2 uhr Mittags. 


Es wird doch vor der Schwartz ſchen Ge⸗ 
ſchäftsverlooſung in Brieg noch eine ſach⸗ 
kundige Ermittelung geſchehen, daß der dekla⸗ 
rirte Werth auch wirklich zur Ausipielung 
kommt, wie dies die Theilnehmer zu verlangen 
haben. Sechs Loosinhaber in 

Den 21. Septbr. geht eine leere Gelegen⸗ 
heit über Glas nach Landeck, Schuhbrücke 
Nr. 60, beim Lohnkutſcher Fiſcher. 


Friſches Rothwild, 
à Pfund 3 Sgr., Kochfleiſch 1½ Sgr., empfiehlt 
der Wildhändler R. Koch, Buttermarkt⸗Seite 
Nr. 5, im Keller. 


Eine Wohnung 


am Ringe, Kiemerzeile Nr. 10, erſte Etage, 
iſt im Ganzen oder getheilt zum Termin Mi⸗ 
chaelis d. J. zu vermiethen. Näheres bei 
Ferdinand Thun. 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 14, 2 Treppen, iſt 
für einen ſtillen Miether eine freundliche Woh⸗ 
nung von 2 Stuben, nebſt Küche, für 70 Rtl. 
ſogleich zu vermiethen und im Hauſe ſelbſt zu 
erfragen. 
Zwei ſehr freundliche Stuben, 2 Treppen 
hoch, mit Küche und Keller, ſind vom 20. Ok⸗ 
tober, oder auch früher, möblirt oder unmö⸗ 
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Kammerherr Bar. d. Uechtritz aus Dresden. 
Hr. General Joblenski aus Rußland. Herr 
Gutsb. v. Zdembinski aus Czewuſew. Herr 
Juſti-kommiſſ. Boy a. Poſen. H o. Lieuten. 
v. Wolf aus Liebau, v. Loos und Banquier 
Kuczynski a. Berlin. DH, Kaufl. Milde a. 
Lemberg, Sikard a. Paris, Rupprecht a. El⸗ 
berfeld, Hampe a. Quedlinburg, Wunder aus 
Liegnitz, Könder aus Lipnick. — Hotel de 
Sileſie: Hr. Geh. Ober⸗Baurath Buſſe a. 
Berlin. Hr. k. k. Hofrath von Pitreich aus 
Wien. Hr. Kaufm. Steinbach aus Liegnitz. 
HH. Sutsb. Hoffmann a Gläſersdorf, Graf 
v. Schwerin. Hr. Oberförſter Buro a. Tra⸗ 
chenberg. — Hotel zum blauen Hircch. 
Hr. Paſtor Riebel a. Droſchkau. Hr. Bau: 
inſp. Donner a. Königshütte. Hr. Forſtmſt. 
Klotz aus Karlsruhe. Hr. Gutsb. Guradzer 
a. Toſt Ho. Kaufl, Hartmann a. Srüffau, 
Baumert a. Hirſchberg. — Hotel zu den 
drei Bergen: Hr. Kaufm. Schweiger aus 
Mainz. DH. Rentiers Brown aus Boſton, 
Kermadeen aus Belgien. Hr. Stud. Traube 
a. Berlin. — Hotel de Saxe: Fr. Gr. v. 
Stillfried und HB. Gutsb. Bergmann aus 
Schweidnitz, v. Krzyzanowski a. Murzynowo. 
— Deutſches Haus: Hr. Gutsb. v. Keſſel 
aus Raoke. Hr. Handl.⸗Commis Bauer aus 
Gleiwitz. — Zwei goldene Löwen: Herr 
Sutsb. Gr. v. Matuſchka aus Wieſa. Herr 
Fabrikant Werner a. Sohrau. Hr. Oekon.⸗ 
Inſp. Geisler aus Laskowitz. — Goldener 
Zepter: Frl. v. Blacha a. Gr ⸗Strehlig. 
Königs⸗Krone: Hr. Kaufm. Neugebauer 
a. Langenbielau. Hr. Kapitän v. Jeetze aus 
Nimkau. — Weißer Storch: Hr. Kaufm. 
Heilborn a. Leſchnitz. 

Privat⸗Logis. Schweidnitzerſtr. 5: H. 
Hauptm. Klinner und Kaufm. Magdorf aus 
Brieg. — Schuhbr. 10: HH. Fabrik. Kuh⸗ 
nert u. Kaufl. Schönfeld u. Koch a. Warm⸗ 
brunn. — Univerſitätspl. 1: Hr. Dr. Neide 
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blirt, billig zu vermiethen. Näheres Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 47 im Gewölbe. 

a Ein freundliches Zimmer, ! 
vorn heraus, eine Treppe hoch, iſt vom Hten 
Oktober an einen einzelnen Herrn zu vermie⸗ 

Näheres Sterngaſſe Nr. 1. 


then. 
Zu vermiethen 
und am 1. Oktober c zu beziehen ist 


a. Magdeburg. — Matthiasſtr. 16: Fr. Dr. 
v. Janiszewska a. Wartha. 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 18. September 1845. 


bald oder Michaeli zu beziehen. 


Ein Lokal, par terre, aus 3 Piecen beſte⸗ 
hend und zu Wolleremiſen ſehr geeignet, in 
der Herrenſtraße, iſt zum Wollmarkt und wei⸗ 
ter hin bis nächſte Oſtern zu vermiethen. 
Nähere Auskunft in der Tuchhandlung Herrn⸗ 


Altbüsserstrasse 12, neben der königl. Wechsel: Course, Briefe, | Geld. 
Bank, der Rirche gegenüber, in der 2ten 9 4 Bos 139% 
Etage, vorn heraus, ein grosses möblir- Amsterdam in Cour. Ss = 151%, 
tes herrschaftliches Zimmer. für 1 auch | Hamburg in Banco _ . a 433 49% 
2 Herren. Näheres daselbst. NE lust en 6 3% 6 35% 
Im alten Rathhauſe, Schuhbrücke Nr. 77, Leipzig in Pr. Cour. f Viets y 
it eine ſehr freundliche Wohnung vornheraus, pi. 0 o DREER — 
für einen oder zwei Herren, im 3. Stock zu] Augsburg 2 Mon x 
9 | vermiethen. Wien 2 Mon.] 103% -, 
Wobnungs⸗Vermietdung. Berlin a Vital. — 995% 
Nikolaiſtraße Nr. 22 iſt die erſte Etage, Do 2 Mob. 99% 
mit oder ohne Stallung und Wagenplatz, von 
Ende Oktober ab oder von Weihnachten ge⸗ Geld- Curse. 
gen einen billigen Miethzins zu vermiethen, 7 
und das Nähere ebendaſelbſt zu erfahren, Holländ, Rand-Ducaten . . - - 5 5 
. Ring r. 53 ift im erfien Stec eine Stube Paine k . 3 
ür ei inzelnen Herrn zu vermiethen und NEE 
8 i Leute se — 1115, 


Polnisch Courant 
Polnisch Papier Geld 
Wiener Banco-Noten à 180 Fl. 


Zina- 
fuss. 


— 


Effeeten-Course. 


ſtraße in den 3 Mohren. Staats-Schuldscheine 290% — 
Sechdl.- Pr.-Scheine & 60 fl. — 87, ao 
R Angekommene Fremde. Breslauer Stadt-Obllgat. 3 ½ ‚es 2 
Den 17. Septbr. Hotel zum weißen |Dito Cerechülgkelts dito 4% 104% — 
Adler: Er. Banquier Hoffmann aus Wien] Grosshers, Pos, Prandbr. 9464 — 
kommend. Hr. Spediteur Zöplig aus War: dito dito dito 5 98 en 
ſchau. Fr. Kapellmſt. Gungl u. Mad. Bock Schies. Prandbr. v. 1000 R, 17 99 %% — 
a. Berlin. HH. Gutsb. v. Heydebrand aus] ate dito 10 7 — — 
Naſſadel, v. Sihter aus Alt⸗Wohlau. Herr dito Litt. u. dito . R 4 103% — 
Hauptmann v. Bornftedt a. Stargard. Hr. dito dite . 4 en — 
Rittmeiſter Stegmann a. Mückendorf. Herr] dito die 3 97% — 
Major v. Schumlanski a. Petersburg. HH. Discon to . 4%, 


Kaufl. Zerbont aus Neiffe, Jakubenz aus der 


univerſitäts⸗ Sternwarte. 


2 Thermometer 
17, Septbr. 1845 8 inneres. | äußeres. | feuchtes | . | ROHR. 
x niedriger. 
u, 1l+ 9 : 
Morgens 6 uhr. 27“ 6, 4 11 9, 3] 1, 8 74% Scl auberwolkt 
Mergens 9 uh 9, S U, 8I+ 1, 1] 2. 2 fieses 
Mittags 12 uhr. 6, Sal 3, /f 13, 9] 4, 3 122° Rſgroße Wolken 
Nachmitt. 3 Uhr. 2 300 13, 00 1, a] 2, 8 [e SJ überwölkt 
Abends 8 uhr.“ 8, 380 . 13, 0 12, 6 0, 9 fle Se jr 


Tem mm m — 
Temperatur : Minimum + 9, 3 Maximum + 14, 2 Oder + 12, 1 : 


t ihrem Beiblatte: „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 


N ierteljährli⸗ onnements⸗Preis für die Bres lauer Zei i bindung mi } 8 
Dex bierteljähelihe, 2 ? f eh nA 5 Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


20 Sgr.; für die 
(incl. Porto) 2 


Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 
lr. 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr. 


ſo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird⸗ 


